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Die Centurienverfaſſung des Servius Tullius. 


Die vorliegende Abhandlung betriſſt einen Gegenſtand, über welchen ſeit der durch Niebuhr 
neu belebten Erforſchung des römiſchen Alterthums die gründlichſten Kenner der Sprache und 
Geſchichte Roms umfaſſende und von den wichtigſten Reſultaten begleitete Unterſuchungen angeſtellt 
haben. Wenn nun nach ſolchen Vorgängern hier eine wiederholte Darſtellung eines bereits völlig 
erſchöpft ſcheinenden Stoffes gegeben wird, ſo dürfte es für die Beurtheilung des Dargebotenen 
nicht übetflüſſig erſcheinen, den Ausgangspunkt und das Ziel dieſer Arbeit anzugeben. 

Veranlaßt wurde dieſelbe durch Mommſen's Schrift: „über die römiſchen Tribus 
in adminiſtrativer Beziehung,“ welche ſich eben ſo durch umfaſſende Gelehrſamkeit, wie 
überraſchenden Scharfſinn und glänzende Combinationsgabe auszeichnet. Eines der wichtigſten 
Reſultate nämlich dieſer fo viele dunkle Stellen des römiſchen Alterthums erhellenden Schrift 
iſt die Entdeckung der urſprünglichen Verbindung der Tribus mit der Eintheilung des Volks in 
Centurien und der auf demſelben, nur weiter entwickelten, Principe beruhenden Reform der tul— 
lianiſchen Centurienverfaſſung. So ſehr mich nun auch die geiſtvolle Darſtellung Mommſens 
nicht bloß mit dem größten Intereſſe erfüllte, ſondern auch in Bezug auf das angegebene Haupt: 
reſultat überzeugte; ſo konnte ich mir doch auch bald nicht verbergen, daß viele ſeiner glänzendſten 
Gebilde auf unſicherem, wenigſtens nicht hiſtoriſch geſichertem, Grunde aufgeführt ſind, und daß es 
dieſer bis auf die äußerſte Spitze getriebenen Conſequenz nicht bedarf, um jenes für die Erkennt⸗ 
niß des ganzen Staatsorganismus fo ungemein wichtige Nefultat zu gewinnen und hinlänglich zu 
begründen. Ich entſchloß mich daher feinen Unterſuchungen nachzugehen und fie durch Zuſammen⸗ 
ſtellung mit den Quellenzeugniſſen und den bisherigen Forſchungen andrer Gelehrten zu prüfen 
und zu ſichten. Mein Ausgangspunkt war alſo die genannte Mommſen'ſche Schrift, mein Ziel 
eine weſentlich auf feine Forſchungen geſtützte Darſtellung der reformirten Centurienverfaſſung. 
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Weil aber hierzu ein genaues Eingehen in die alte tullianifche Form derſelben uner- 
läßlich ſchien, ſo mußte ich meine Unterſuchungen zunächſt auf dieſe ausdehnen. Die nachfolgenden 
Paragraphen können daher nur als der erſte Theil oder vielmehr als die Einleitung jener Dar— 
ſtellung angeſehen und als ſolche beurtheilt werden. Hierin mögen auch manches Fragmentariſche, 
ſo wie manche Übergriffe in eine ſpätere Entwicklungsperiode der Centurienverfaſſung ihre Ent⸗ 
ſchuldigung finden, da ſich unmöglich bei dem vorgeſteckten Ziele eine genaue Gränze ziehen ließ 
und in der That ſelbſt kein plötzlicher, ſondern ein allmäliger Übergang aus der alten in die 
neue Form ſtattfand. Die wenigen Bemerkungen über die vorſervianiſche Zeit ſollen keinen An— 
ſpruch auf irgend eine Vollſtändigkeit machen; ich hielt ſie für nothwendig, um durch den Gegen— 
ſatz der Curienverfaſſung die tullianiſche Centurieneintheilung in ein helleres Licht zu ſetzen; außer— 
dem wünſchte ich meine von der gewöhnlichen Meinung abweichende Anſicht über die älteſten Rit— 
tercenturien mitzutheilen. 

Bei der Arbeit hatte ich noch einen Nebenzweck, welchem ich aber auf den Gang der— 
ſelben ſelbſt keinen Einfluß verſtattete, nämlich zu zeigen, wie weit entfernt das politiſch gebildetſte 
Volk des Alterthums davon war, eine Verfaſſung auf den breiteſten democratiſchen Grundlagen 
aufzuführen, und daß es dieſer beſonnenen Mäßigung die faſt vierhundertjährige Blüthe und 
Kraft feines Freiſtaates verdankte. 


J. Die vorſervianiſche Zeit. 

Tullus Hoſtilius hatte durch die Aufnahme der vornehmſten Albaniſchen Geſchlech— 
ter“) unter die Patricier die Zahl der Geſchlechtstribus auf drei vermehrt, indem er den romuliſchen 
Stämmen der Namnes und Tities die Luceres hinzufügte. Dieſe Annahme wird zur Gewißheit 
erhoben durch Livius 1. 1. Zuſatz, daß der König zehn Neiterturmen oder eine neue Centurie aus 
den Albanern errichtet habe. Es enthielten alſo nunmehr dieſe drei Rittercenturien in je zehn 
Turmen 900 Mann. *) Auf gleiche Weiſe muß Tullus auch aus den Albaniſchen gentes den 
Senat um 100 Mitglieder vermehrt haben, indem eine Vermehrung der Nittercenturien aus dem 
Stamme der Luteres ohne eine gleichzeitige Aufnahme ihrer Geſchlechts-Alteſten in den Senat 
wider alle Analogie wäre, und auch die Annahme, daß ſolche Vermehrung des Senats erſt unter 
Tarquinius Pris cus eingetreten fei, auf unlösbare Widerſprüche führt.“) Mit dem Stamme 


*) Liv. I, 30. Dionys III, 1. * 

*) Isidor orig. IX, 3. Romani enim equiles in una tribu trecenti fuerunt. Dagegen 
Marquardt Hist. equit. Rom. pg. 3. ald 6 

zan) Walter, Geſchichte des römiſchen Rechts Kap. III. Anmerk. 13. Göttling, (Geſchichte 
der roͤmiſchen Sttsverf. S. 222-225.) muß dieſe Anſicht bekämpfen, weil er die Luceres, die er mit Ott⸗ 
fried Müller für Etrusker hält, gleich bei der Gründung der Stadt ſich zu gleichen Rechten mit den 
beiden andern Tribus vereinigen und den Coelius einnehmen laßt. 
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der Luteres ſchloß ſich aber die Gemeinde der Altbürger ab und bildete fich im Gegenſatze zu den in 
großer Überzahl nach Rom verpflanzten Latinern und andern Ankömmlingen zu einem Adel aus, 
welcher ſich von jenen durch Geſchlechtsſacra und Auſpitien abſonderte. Hierdurch müſſen politiſche 
Unruhen und Verwitrungen entſtanden ſein, welche in dem Könige L. Tarquinius Priscus den 
Wunſch erzeugten, das volle Bürgerrecht allen Staatsangehörigen zu ertheilen. Dies konnte er 
aber nur, wenn er der beſtehenden Verfaſſung gemäß dieſelben in Geſchlechtstribus vereinigte. Er 
beſchloß daher aus den Neubürgern, der Plebs, neue Tribus zu bilden, ) welchen er gleiche 
Rechte mit den alten verleihen und Namen von ſich und feinen Freunden geben wollte. Dies wußten 
jedoch die Patrieier durch ihr Organ, den Augur Attius Ravius, zu verhindern, worauf der König, 
der wenigſtens eine Verſtärkung der alten durch Ausſterben ſehr verminderten patriciſchen Familien 
für nothwendig erachtete, die alten gentes, in jeder Tribus in je 5 Curien, alſo zuſammen in 15 
Curien vereinigte und eine gleiche Anzahl neuer durch Aufnahme plebejiſcher Familien unter die 
Patricier bildete. Seit der Zeit unterſchied man in den Tribus die primi (Altbürger) und 
secundi (Neubürger) Ramnes, Tities und Luceres, welche durch je 150 Deturien-Alteſte im 
Senate vertreten waren. Die primi enthielten alſo ftammverwandte Bürger, die secundi konnten 
wohl nur durch dieſe politiſche Verbindung und die Aufnahme in die Geſchlechtsſacra als ver— 
wandt angeſehen werden. Auch traten nunmehr die neuen Senatoren den älteren gegenüber in 
daſſelbe Verhältniß, in welchem ſeit Tullus Zeiten der dritte Stamm, die Luceres, zu den beiden 
andern geſtanden hatte; fie erhielten den bisher von den Luteres geführten Namen der minderen 
Geſchlechter, während jene die höheren hießen und vor ihnen im Senate um ihre Meinung be— 
fragt wurden.““) ’ 

Eine für unſere folgenden Unterſuchungen aber weit wichtigere Frage iſt die, wie wir ung 
die ebenfalls don Tarquinius Priscus bewirkte Vermehrung oder Verdoppelung der beſtehenden 
Nitiercenturien zu denken haben. Halten wir die Annahme für geſichert, daß Tullus Hoſtilius 
durch Bildung einer dritten Rittercenturie aus den Albanern, den Luceres, die Zahl der Ritter 
auf 900 Mann ***) gebracht habe; fo werden wir die beſtimmte Angabe des Livius in Überein— 


*) Dionys III, 71. Verrius Flaceus bei Festus s. v. Navia. Nam quum Tarquinius Priscus 
institutas Iribus a Romulo mutare vellet etc. Liv. I, 36. ad Ramnes, Titienses, Luceres, quas centurias 
Romulus scripserat, addere alias constituit, suoque insignes relinquere nomine. 

) Nur ſo laſſen ſich die Nachrichten der Alten in Übereinſtimmung bringen. Liv. I, 35. 
(Tarquinius) nee minus regni sui firmandi, quam augendae reipublicae memor, centum in patres legit, qui 
deinde minorum genlium sunt appellati. Cie. de repb. II, 20, 35. L. Tarquinius, ut de suo imperio 
legem tulit, principio duplicavit illum pristinum patrum numerum; et antiquos patres majorum gentium 
appellavit, quos priores sententiam rogabat, a se adseitos, minorum. cf. noch Dionys III, 67; II, 47. 
Daber irrt auch Niebuhr, wenn er annimmt, daß die alten Luceres auch noch unter der Republik die pa- 
tres minorum gentium geweſen wären. a 


vos) Dieſe Annahme ſcheint mir auch dadurch beftätigt, daß zur älteſten romuliſchen Legion von 


3000 Mann Fußvolk (Dionys II. 2, 16.) eine Centurie equites von 300 Mann Heber welche aus den 
100 Decurien der Ramnes auf ähnliche Weiſe, wie der Senat von 100 Mitgliedern, . wurde, 
** 
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ſtimmung mit Cicero“) finden und nicht mit Göttling bei Livius I. I. nach Glareanus Vorgange 
zu ändern haben.“) Beide Stellen fagen dann einfach: Tarquinius habe, indem er die alten 
Namen beſtehen ließ, die Zahl der in den drei Centurien enthaltenen Ritter verdoppelt, d. h. auf 
1800 Mann gebracht, was dadurch geſchehen konnte, daß aus jeder der 300 Decurien ſtatt der 
bisherigen drei jetzt ſechs Ritter gewählt wurden. Wir werden hierauf bei der Darſtellung der 
Verfaſſung des Servius Tullius zurückkommen. 


II. Die Tribuseintheilung des Servius Tullius. 


Bis auf Servius Tullius hatten nur die Altbürger eine politiſch-militäriſche Organi⸗ 
ſation; die große Maſſe der ſeit Ancus Zeiten im Bereiche des römiſchen Staatsgebiets anſaͤſſigen 
Freien entbehrte, fo wie der politiſchen Rechte, fo auch der Gliederung und Eintheilung. Nun 
hätten zwar die durch beſtändige Kriege einer fortwährenden Zuſammenſchmelzung unterworfenen 
patriciſchen Gentes, analog mit den von Tullus Hoſtilius und Tarquinius Priscus bes 
wirkten Ergänzungen und Verdopplungen, auch dieſe Neubürger in ihre Tribus und Curien auf— 
nehmen und ihnen dadurch gleiche bürgerliche Rechte gewähren konnen; doch widerſetzten fie ſich von 
nun an jeder Cooptation und geftatteten auch nicht die Bildung neuer geſchlechtlicher Tribus, 
ſo daß ſich der König Servius Tullius, um den Staat durch Heranziehung der Plebejer 
zu dem Tributum und der Aushebung zu kräftigen, genöthigt ſah, eine auf ganz andern Grundlagen 
ruhende Verfaſſung einzuführen. 

Er ſchuf zunächſt eine auf das Zuſammenwohnen der Alt- und Neubürger ſich gründende 
Verbindung beider Stände durch Eintheilung des Stadtgebiets“ **) und des ganzen ager comanus 


indem nämlich jede Decurie einen ältern Mann aus ihrer Mitte zum Senator, drei jüngere aber zu Rit⸗ 
tern ernannte. Daß man gewöhnlich in den 300 Rittern die jüngeren Nepräfentanten aller drei Tribus 
erblickt, ruhrt von der wiedererneuerten Meinung ber, es ſeien ſchon bei der Gründung Roms jene drei 
Tribus vereinigt geweſen; daß aber die Reiterzahl in einer Centurie ſchon in den frühſten Zeiten nicht 
ihrem Namen entſprach, lehrt Jsidor orig. 1. I., wenn uns nicht ſchon ſonſt ſchwer zu vereinigende Angaben 
in den Alten zu dieſer Annahme beſtimmen müßten. 


*) Liv. I, 36. Neque tum Tarquinius de equitum centuriis quidquam mutavit: numero 
alterum tantüm adjecit, ut mille et oetingenti equites in tribus centuriis essent. Der Schluß des Ka⸗ 
pitels geht wohl auf die neue Einrichtung des Ritterweſens unter Servius Tullius, welche ohne weſentliche 
Veranderung die Zeit der Republik über beſtand. Cic. de repub. II. 35, 36. Wir leſen namlich: 
Mbecc, nicht MacCC fecit equites, da die zweite Lesart ſchon ſprachlich ſich nicht rechtfertigen laßt. 

) Göttling ändert nämlich bei Livius I. I. mille et oclingenli equites in mille et ducenti- 
Goͤttling, Geſchichte der roͤmiſchen Sttsverf. S. 228 mit der Anmk. Marquardt Hist. Equit, pg. 3. 

*##) Liv. I. 43. Hieraus, und daß Dionyſius (IV, 14.) dieſe Tribus im Gegenſatze zu den 
drei alten Geſchlechtstribus örtliche (roxızod) nennt, ergiebt ſich die, urſprünglich nur topographiſche Be⸗ 
deutung derſelben, welche auch für die Grundſtücke immer blieb, für die Bewohner derſelben aber ſpäter 
einer politiſchen Einrichtung wich, nach der ein Bürger . ſeines Grundbeſitzes und feiner Perſon 
verſchiedenen Tribus angehoͤren konnte. Daher konnten die Cenſoren auch die Bürger aus einer hoheren 
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in Diſtricte, deren Grundlage die Regionen des alten Septimontium und die 24 pagi waren. 
Freilich wird er nicht, wie Mommſen behauptet,“) die vier ſtädtiſchen Diſtricte aus den 24 pagi 
haben bilden können, vielmehr dieſelben aus den 7 alten ſtädtiſchen Bezirken des Septimontium 
errichtet haben, zumal da auch der Name der neuen Stadtbezirke nicht von den pagi, ſon⸗ 
dern von den Hügeln des Septimontium entlehnt iſt.““) Daß aber Servius ſtatt der ſieben alten 
Bezirke nur vier machte, hatte feinen Grund in einer früheren Abtheilung des ager romanus 
in vier Regionen zu gewiſſen prieſterlichen Functionen; ““) doch gränzte er mit Hülfe der Augurn 
dieſe Regionen genauer ab und ließ fie in einer andern Ordnung ſich folgen.) So wie nun 
die Patricier ihre politiſche und religiöſe Einigung in den drei geſchlechtlichen Tribus hatten, ſo 
waten jetzt alle in dieſen Regionen Anſäſſige Genoſſen, Tribulen, einer der vier örtlichen Tribus 
geworden. 

Hat aber Servius Tullius außer dieſen 4 tribus urbanae noch 26 rusticae einge⸗ 
richtet, oder ließ er die ältere Eintheilung der Landſchaft in 26 pagi beſtehen? Die Entſcheidung 
dieſer Frage iſt darum von Wichtigkeit, weil nur im erſteren Falle angenommen werden kann, daß 
die Bewohner und Grundangeſeſſenen der Landfchaft Antheil erhalten hätten an der bezweckten 
politiſchen Organiſation, während ſie im zweiten Falle noch nicht bürgerlich feſigeſtellt worden 
wären. Für das Erſte ſprechen nun auch die faſt einſtimmigen Zeugniſſe der Alten und die Ver— 
nunft der Sache, und erſt in neuerer Zeit haben Huſchke und Mommſen t) die andre Anſicht zu 
begründen verſucht, welche fie beſonders durch das Schweigen von Livius und Aurelius Victor+++) 
beſtätigt zu finden meinten. Dieſer Meinung zu Liebe mußte Mommſen die bekannten, unfre 
Annahme ausdrücklich beſtätigenden, Zeugniſſe der Alten) umzudeuten verſuchen, und namentlich, 


Tribus in eine niedrigere verſetzen, und der Cenſor Appius Claudius das Einſchreiben in eine Tribus dem 
Belieben jedes Einzelnen anbeimjtellen. Daher konnte Verrius Flaccus (bei Gellius XVIII, 7) ſagen: 
tribus dici et pro loco et pro jure et pro hominibus, welche Erklärung doch nur eine Beziehung auf dieſe 
Localtribus und nicht zugleich auf die älteren Geſchlechtstribus geſtattet. 

) Mommſen, Römiſche Tribus S. 17. 

s) Berg. Rein's Beurth. der Mommſen'ſchen Schrift in der Zeitſchrift für Alterthums— 
wiſſenſchaft. 4. Jahrg. No. 127. 

) Varro L. L. V, 45. Dionys IV, 13. 


+) Die Reihenfolge der Tribus iſt von Varro I. I. und bei Festus s. v. urbanas tribus genau 
angegeben; fie iſt: Suburana, Palatina, Esquilina, Collina, und bewährt ſich ſchon dadurch gegen die von 
Niebuhr I. S. 462 und Huſchke Verf. d. Servius Tullius S. 55 angenommene als die richtige, daß die 
beiden erſten Tribus verhältnißmäßig geachtet, die beiden letzten aber und beſonders die Collina unter allen 
die verachtetſten waren. 

+4) Huſchke S. T. S. 73 und 95-96, Mommſen S. 4 folg. 

+47) Liv. 1, 43. Aur. Viet. de vir. illustr. cp. 7. 


Tit) Dionys IV, 15 nach der von Niebuhr I Anmerk. 973 (Ausgabe III) gemachten Emenda⸗ 
tion dieſer Stelle. Varro de vita popul. Rom. I pg. 240 edit. Bipont. 
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um zu feinem Nefultate zu gelangen, daß nämlich erſt 259 urb. das römiſche Gebiet durch 
Hinzufügung von 16 ländlichen Tribus in 20 Diſtricte eingetheilt worden ſei, während bis dahin 
nur die vier ſtädtiſchen beſtanden hätten, die Stelle Liv. II, 21: Romae tribus una et viginti 
factae unlivianiſch und matt in: Romae tribus factae verändern.“) Mehr aber als dieſe 
Zeugniſſe der Alten ſpricht für uns die Sache ſelbſt. Denn ohne auf die bei den Alten fo wis 
tige Analogie, nach welcher dieſe 30 Localtribus einerſeits den 30 Curien der Patricier, andrer⸗ 
ſeits den 30 Corporationen (Städten) der Latiner genau entſprachen, ein beſonderes Gewicht legen 
zu wollen; fo konnte doch unmöglich die feit Tullus Hoſtilius durch die Unterwerfung vieler klei— 
nen latiniſchen Städte fo ſehr erweiterte Feldmark der Römer, deren alte Einwohner größtentheils 
römiſche Plebejer geworden, und von welcher ein bedeutender Theil als Staatseigenthum, ager 
publicus, theils ärmeren Einwohnern Roms als Privatbeſitz, theils den Altbürgern als Staats⸗ 
lehen übertragen war, ohne alle politiſche Organiſation bleiben. Vorzüglich aber wird unfre An⸗ 
ſicht durch die Aufnahme der Claudier in das römiſche Bürgerrecht beſtätigt. Denn prüft man 
unbefangen die betreffende Stelle“) (welche aber natürlich Mommſen zu Gunſten feiner Hypotheſe 
erklärt), ſo will Livius nichts anderes ſagen, als daß ſelbſt noch in einer Zeit, wo der Claudia 
ſchon viele andere Bezirke, z. B. das Gebiet von Crustumerium, einverleibt waren und ſie ges 
wöhnlich tribus Crustumina genannt wurde, die Anbauer des urſprünglichen Ackers der Claudier 
jenſeits des Anio Vetus Claudia tribus genannt worden wären. Daß dieſer Sprachgebrauch 
aber erſt zu Livius Zeiten hätte eintreten können, wird Niemand nach ſeinen Worten für erwieſen 
halten. Claudius hat alſo mit feiner Gens und feinen Clienten im Jahre 250 u. e. jenſeits des 
Anio Land angewieſen erhalten und dieſer Diſtrict iſt vorläufig — vielleicht bis zum nächſten 
Cenſus des Jahres 256 — Claudia tribus genannt worden. Inzwiſchen war 255 Cruſtumeria 
eingenommen und ihr Gebiet mit dem andrer Städte zu der Tribus Claudia geſchlagen, die nun 
fo erweitert den Namen Tribus Cruſtumina erhielt.) Wir gelangen alſo auch durch dieſe Stelle 
zu der Überzeugung, daß ſchon vor dem Jahre 250 Landtribus beſtanden haben, welche ihre 
Errichtung nur dem Servius Tullius verdanken konnten. Auch hat Niebuhr I, S. 462 ſehr 
wahrſcheinlich gemacht, daß Porſenna 247 u. c. die Abtretung von zehn Tribus von den Römern 
erzwungen habe; trat nun etwa ums Jahr 256 zu den noch vorhandenen 20 Tribus als ein 
und zwanzigſte die Cruſtumina hinzu, fo konnte Livius I. I. nur von 21 Tribus ſprechen. 

Dieſe Stelle des Livius iſt aber auch darum höchſt wichtig, weil ſie das Zuſammen⸗ 
wohnen der patriciſchen Gentes mit ihren Clienten auf das Deutlichſte zeigt, woraus wir, in Ver- 
bindung mit den gentilicifhen Endungen der ſechzehn älteſten ländlichen Tribus (während die 
ſtädtiſchen rein locale Benennungen haben), vielleicht richtig ſchließen dürften, daß ſchon in dieſer 


„) Mommſen S. 8. Berg. auch Reins angeführte Beurtheilung dieſer Schrift. 
*) Liv. II, 16. 
**) Liv. II, 19. 
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Zeit die patriciſchen Gentes ſich mit ihren Clienten auf den ihnen aſſignirten Fluren niedergelaſſen und 
dadurch das Anſehn der Stadttribus geſchwächt haben, indem in letzteren nur ein Theil der Cli— 
enten, welche den Zünften der Handwerker angehörten,“) und die nicht angeſeſſenen Freien zurück— 
geblieben fein mögen.“ “) ; Ind“ 

Endlich dürfte ſich dadurch auch die Streitfrage: ob ſich die Patricier mit ihren Cli⸗ 
enten in den örtlichen Tribus befunden haben, dahin entſcheiden laſſen, daß dieſelben allerdings 
ſchon wegen des Tributum, der Aushebung und der Einziehung des Zehnten von ihren Staats 
lehen in die Verzeichniſſe der Tribus, in welchen ihre Grundſtücke und ihre Wohnſitze lagen, 
eingetragen fein mußten, daß fie aber bis zum Detemvirate ihren politiſchen Verband nur in den 
Geſchlechtstribus und den Curien hatten, ſeit dieſer Zeit aber, um größeren Einfluß in den immer 
mächtiger werdenden Tributeomitien zu erlangen, ſich auch politiſch in die Localtribus aufnehmen 
ließen. *) . 

Wenn auch dieſen Tribus bei ihrer Einſetzung noch nicht das Recht der Geſetzgebung 
und der Berathung und Beſchließung andrer den Geſammtſtaat betreffender Angelegenheiten einge: 
räumt, ſondern nur die Wahrung und Anordnung communaler Intereſſen der Plebsgemeinde über- 
laſſen wurde; ſo waren ſie doch auch für die Verwaltung des ganzen Staats von der größten 
Bedeutung. Bezirksweiſe wurde nämlich die Schatzung (Cenſus) veranſtaltet, die Kriegsſteuer 
(Tributum) erhoben und die Aushebung angeordnet. Treffend vergleicht daher Mommſen 7) die 
römiſchen Tribus mit den attiſchen Naukrarien, welche, wie fie, ohne religiöſe Bedeutung und ohne 
Einfluß in den Volksverſammlungen waren, dagegen aber die Grundlage des Cenſus bildeten, zu 
Heer und Flotte beiſteuerten, ja ebenfalls die Ausrüſtung und den Sold des Heeres ſelbſt auf— 
bringen mußten. Für dieſe Verwaltungszwecke hatten die Tribus ihre eigenen Vorſteher, welche 
die Steuerliſten aufnahmen, die Kriegsſteuern ausſchrieben, die Contingente der einzelnen Tribus 
zum Heere feſtſetzten und aus ihnen die Legionen bildeten. Dieſe Vorſteher werden urſprünglich 
tribuni geheißen haben, ſpäter aber, um eine Verwechſelung derſelben mit den Militair- und 
Volkstribunen zu vermeiden, curatores tribuum genannt ſein, welcher Name allmälig ſo ge⸗ 


*) Florus 1, 6. 

) Auch die Freigelaffenen wurden nach Dion. IV, 22, weil fie geſetzmäßig keinen Grundbeſitz 
hatten, von Servius nur in die vier ſtädtiſchen Tribus aufgenommen. 

us) In ſo fern darf man der Anſicht Niebuhr's I, 464 und II, 355 beitreten, wenigſtens fin⸗ 
den wir für die politiſche Aufnahme der Patricier in dieſe Tribus kein fruͤheres Zeugniß bei den Alten als 
Liv. IV, 24 für das Jahr 321 u., in welchem die Cenſoren den Dietator Mamereus, weil er die eenſoriſche 
Gewalt auf 1% Jahr beschränkt hatte, aus der Tribus fliegen und ihn mit ach facher Schneung zum Ararier, 
d. h. zum cäritiſchen Bürger, machten. Vergl. auch Liv. V. 30, 32. XXVII. 27. Gerlach (die Verf. 
des Serv. Tull. S. 18) ſchließt dagegen ſchon aus den patriciſchen Namen der Landtribus gegen Niebuhr, 
daß Servius Tullius in denſelben den Patriciern und Plebejern eine gemeinſame politiſche Eintheilung 
gegeben habe. 

+) Mommſen S. 20, 
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bräuchlich wurde, daß man den Altern faſt ganz darüber vergaß. Wie viel derfelben waren, 
dürfte man ſchwerlich mit Mommſen (S. 22.) nach Dionys für erwieſen halten, obgleich die 
Zahl der Volkstribunen wohl auf die der Tribusvorſteher einen Schluß zu machen geſtattete; da 
ja jene das für die ganze Volksgemeinde, die ſämmtlichen Tribus, ſein ſollten, was dieſe den 
einzelnen Diftricten waren. Entſpräche nämlich die Zahl der Volkstribunen 5, (nachher 10) den 
fünf Klaſſen des Volks mit ihren beiden Abtheilungen in seniores und juniores, fo müßten 
auch fünf⸗ oder zehnmal fo viel Tribusturatoren geweſen fein, als es Tribus gab. Dieſe An— 
nahme gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, wenn wir in den tribuni aerarii die curatores tribuum 
wieder erkennen, da beider Geſchäftskreis zum Theil derſelbe geweſen iſt. Es beſorgten nämlich 
bis zur Einführung der Soldzahlung von Seiten des Staats im Jahre d. Stdt. 348 die Tribus⸗ 
vorſteher im Namen der einzelnen Tribus dieſelbe,?) und auch, ſeitdem der Staat durch ſeine 
Feldherrn und deren Quäſtoren den Sold nach Beendigung des Feldzuges auszahlen ließ, wurde 
noch fortwährend von den einzelnen Tribus gleichſam als Vorſchuß oder Anleihe des Tributum 
durch die Cuſtodes in das Ararium gezahlt. Ja dieſelben zahlten auch, wenn die Beute zur Bes 
ſchaffung des Solds nicht genügte, letzteren den in ihre Tribus zurückgekehrten Kriegern. Weil 
nun dies Gefchäft auch ausdrücklich den Arartribunen *) beigelegt wird, fo können dieſe nicht ver— 
ſchieden geweſen fein von den Diſtrictsvorſtehern, oder, was ſehr wahrſcheinlich iſt, die Diſtriets⸗ 
vorſteher werden nach dieſer ihrer Function ſpäter den Namen Arartribunen erhalten haben. Sind 
nun die Diftrietsvorfteher und Arartribunen identiſch, fo müſſen fie ziemlich zahlreich geweſen ſein, 
weil nur einer genügenden Anzahl von Arartribunen durch die lex Aurelia judiciaria, als 
einem beſondern ordo, das Richteramt übertragen werden konnte. Nicht unwahrſcheinlich nimmt 
aber Mommſen für jene Zeit die Zahl der Arartribunen der der fpäteren Tribustenturien gleich 
an, was für die ſervianiſche Zeit auf ein ähnliches Verhältniß zwiſchen Tribus und Tribusvor⸗ 
ſteher ſchließen läßt. 

So waren alſo die Tribus nicht bloß eine Eintheilung der Plebsgemeinde, welche in 
ihnen allerdings ihr alleiniges politiſches Band hatte, ſondern ſie bildeten auch, wie wir geſehen 
haben, die Grundlage der ganzen finanziellen und militäriſchen Verwaltung und umſchloſſen in 
dieſer Hinſicht ſelbſt die Geſchlechter der Altbürger. 

Eine zweite Vereinigung beider Gemeinden wurde durch die Gemeinſamkeit der Feſte 
und andrer religiöſen Gebräuche herbeigeführt. Die Tribus hatten nämlich als eine bloße politiſche 
Einrichtung keine ſacrale Bedeutung; die Mitglieder derſelben begingen zwar beſondere Feierlich— 


*) Liv. IV, 59. Die Worte de suo quisque müſſen von der Gemeinde jedes Kriegers ver— 
ſtanden werden. Auch Dion. V, 47. gedenkt lange vor der Einführung des Staatsſoldes durch Camillus 
eines ſolchen Soldes oder beſſer Koſtvergütigung. 

**) Varro V. 181. Cato ap. Gellium VII, 10. Festus s. v. aerarii tribuni a tribuendo 
aera sunt appellati. 
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keiten, wie die Compitalien und Paganalien, die pagi lustratio, die ambarvaliſchen sacra u. a.; 
allein alle dieſe wurden nicht von der Tribus als ſolcher gefeiert, ſondern waren herübergebracht 
aus der Zeit des alten Septimontium und der Argeerdiſtricte, bezogen ſich alſo weſentlich auf Zu— 
ſtände und Flurabgränzungen, welche der früheren Entwicklungsperiode des Staats angehörten.“) 
Bald mußte aber der politiſche Verſtand der Römer den Mangel eines von allen Mitgliedern des 
Staats geübten Geſammtgottesdienſtes erkennen, und ſo wie fie in den Tribus ein treffliches Ei- 
nigungsmittel beider Gemeinden für adminiſtrative Zwecke gefunden hatten, ſo ſchufen ſie durch die 
Aufnahme der Plebejer in die Curien für die Begehung der Feſte und Sacra des Geſammtſtaats 
ein neues Alt- und Neubürger umſchlingendes Band; *) woneben es allerdings den Plebejern frei- 
ſtand, nicht bloß jene alten Lotalfeſte zu feiern,) ſondern ſelbſt ihren heimathlichen Cultus, als 
Privatgottesdienſt, fortzuüben. ) 


III. Die Klaſſeneintheilung des Servius Tullius. 


Es war jedoch durch die Aufnahme der Patricier in die plebejiſchen Tribus zu Verwaltungs⸗ 
zwecken und durch die Adſcription der Plebejer in die patritiſchen Curien zu Religionszwecken 
noch keine wirkliche Verſchmelzung beider Stände herbeigeführt; die Plebejer waren zwar zur 
Mittragung aller Staatslaſten herangezogen, aber noch von der Theilnahme an der Geſetzgebung 
und der Verwaltung des Geſammtſtaats ausgeſchloſſen. Eine größere politiſche Gleichſtellung aller 
römiſchen Bürger war aber das Ziel des Servius Tullius. Da nun aber, um dieſe zu er⸗ 
reichen, die von feinen Vorgängern angewandten Mittel nicht genügten, fo machte er die Theil⸗ 
nahme an jenen Rechten nicht mehr allein von der Abſtammung, ſondern auch von dem Vermögen 
abhängig und theilte nach demſelben die ganze Bürgerſchaft in fünf Klaſſen. Er ging aber dabei 
nicht von dem jährlichen reinen Einkommen der Bürger aus, wie es Solon that, ſondern legte 
ſeiner Schatzung ihre ganze Vermögensmaſſe zu Grunde. Dies anzunehmen zwingt uns die Höhe 
der Cenſusſätze im Verhältniß zu den uns bekannten Preiſen der Dinge im alten Italien. T) 

Doch ſcheint beim Cenſus hauptſächlich nur der Grundbeſitz, nicht das Baarvermögen 
in Berechnung gekommen zu ſein; ſo jedoch, daß der Werth der Grundſtücke in Geld ausge— 
ſprochen wurde, weil auf dieſe Weiſe das von den Beſitzern zu zahlende Tributum leichter erhoben 
werden konnte. Tt) Es wird daher jede der ſervianiſchen Klaſſen einem beſtimmten Ackermaße ent: 


*) Vergl. Mommſen S. 14-20, 0 

*) Ovid. Fasti II. v. 527-532. II. v. 571-616. Walter Kap. IV und Kap. IX n. 46-50, 

u,, Pestus s. v. septimontio und septimontium, Varro de L. L. VI, 84. Suelon. Domit. 4. 

9 Liv. I, 31. 

++) Göttling, Geſch. d. Röm. Sttsperf. S. 246. Mommſen S. 152. Böckh, Metrologiſche 
Unterſuchungen S. 439-440. 

1) Momm ſen S. 111 und S. 153 flg. Niebuhr J. S. 502. (Ausgabe 2 
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ſorochen haben, wie wir auch jetzt noch die Bauern nach der Zahl ihrer Hufen unterſcheiden. 
Wie hoch aber zu Servius Zeit ein Jugerum gerechnet wurde, läßt ſich vielleicht aus der ſpätern 
Zeit ermitteln, wo ſein Werth wahrſcheinlich 5000 Aſſe war, ſo daß danach beiſpielsweiſe der 
kleinſte in liegenden Gründen beſtehende Beſitz der fünften Klaſſe, welcher in Geld auf 11/000 
Aſſe ſeſtgeſetzt war, zwei Jugern enthalten hätte.“) Außer dem Grundbeſitze wird aber wohl 
alles zum Ackerbau Nöthige, beſonders die Objecte des quiritariſchen Eigenthums, die res maneipii, 
in den Cenſus mitaufgenommen worden ſein; ſo wie überhaupt wohl ſelbſt nach der ſervianiſchen 
Anordnung Grundbeſitz nur für die Einſchreibung in die ländlichen Tribus gefordert wurde, wäh⸗ 
rend Einkünfte und Vermögen andrer Art die Aufnahme in die ſtädtiſchen Tribus geſtatteten. Ach— 
ten wir ferner darauf, was Boch?) erwieſen hat, daß die von Livius und Dionhſius ange⸗ 
gebenen Cenſusſätze nicht der ſervianiſchen Zeit, ſondern vielmehr dem ſechſten Jahrhundert ange⸗ 
hören, in welchem bei der Reduction der alten Libral-Aſſe auf den ſechſten Theil ihres Gewichts, 
oder ihrer Verwandlung in Sertantaraffe, zugleich der Kupferwerth im Verhältniß zum Silber fo 
bedeutend geſtiegen war, *) daß die alten Klaſſenſätze nicht gefunden werden, wenn man die fpä- 
tern durch 6, ſondern durch eine kleinere Zahl, etwa durch 5, dividirt; ſo müſſen wir das geringſte 

Grundvermögen der ſervianiſchen Klaſſen folgendermaßen normiren: 
Erſte Klaſſe, urſprünglich 20,000 ſchwere Aſſe; ſpäter das Fünffache 100,000 Sextantaraſſe, 
entſprechend einem Grundbeſitze von 20 Jugern. 
Zweite Klaſſe, urſprünglich 15,000 ſchwere Aſſe; ſpäter das Fünffache 75,000 Aſſe S 15 Jugern. 
Dritte Klaſſe, urſprünglich 10,000 ſchwere Affe; ſpäter das Fünffache 50,000 Affe — 10 Jugern. 
Vierte Klaſſe, urſprünglich 5,000 ſchwere Affe; ſpäter das Fünffache 25,000 Aſſe S 5 Jugern. 
Fünfte Klaſſe, urſprünglich 2,000 ſchwere Aſſe; ſpäter das Fünffache 14,000 f) A. 2 Jugern. 
Weil nun urſprünglich nur der Grundbeſitz in den Cenſus aufgenommen war, ſo konnten 


) Dieſe Annahme wird nicht dadurch widerlegt, daß bei Ackeranweiſungen aus dem ager 

publicus ein Loos ſieben Jugern betrug, indem dieſe zwei Jugern offenbar das alte Heredium ſind. Varro 
R. I, 10. Festus s. v. centuriatus ager. Plin. II. N. 18, 2. 3. Cie. de leg. agr. II, 29, 79. Es heißt 
nach Varro heredium, quod heredem sequeretur, wonach es alſo eigentlich unveräußerlich fein ſollte. Daß 
aber Servius Tullius den Plebejern je 7 Jugern zugetheilt habe, iſt eine Vermuthung Niebuhrs II, 184, 
welche ſich darauf gründet, daß die acht plebejiſche Hufe 7 Jugern enthalten habe. Vergl. Walter J. J. S 41 folg. 
) Böckh, Metrol. Unterſ. XXIX. 4-7 und S. 439-446, Dagegen Göttling. J. J. S. 247. 


kan) Zu Servius Zeit war das Verhaͤltniß des Kupfers zum Silber etwa 1: 270 und der 
Cenſus der erſten Klaſſe betrug danach etwas über 74 röͤmiſche Pfunde Silber (genau 747 Pf.); 100,000 
Affe des Sertantarfußes find aber etwas über 119 Pfund Silber, Sprechen wir nun nach dem verſchiedenen 
Silberwerthe des Libral- und Sextantaraſſes das Verhältniß des ſervianiſchen Cenſus zu dem ſpätern in 
Zahlen aus, jo wird es 74: 119 oder beinahe 3 5 ſein; wonach alſo der neue Cenſusſatz faſt das 
Doppelte des früheren beträgt, was ſich aus dem geſtiegenen Reichthume der Römer recht wohl erklären 
laßt. Vergl. Böckh Metrolog. Unterſ. S. 445. Mommſen S. 110 folg. 


+) Wir behalten die livianiſche Angabe wegen des zwiſchen allen Klaſſen ſteigenden Intervall's. 
S. Mo mmſen S. 119; 
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die Bürger dieſer fünf Klaſſen den gemeinſchaftlichen Namen assidui“) oder Iocupletes führen, 
während alle übrigen, welche keine liegende Gründe oder ein Vermögen unter der letztgenannten 
Summe beſaßen, in der ſervianiſchen Zeit ohne Unterſchied proletarii und capite censi genannt 
wurden. Allein wahrſcheinlich ſchon vor der Reform der ſervianiſchen Verfaſſung wurde dieſe letzte 
Volksklaſſe, welche natürlich eine ſehr große Zahl von Bürgern in ſich begriff, die dem Staate 
keinen Nutzen brachten, da fie ſowohl vom ordentlichen Kriegsdienſte im Felde *) als von der 
Kriegsſteuer, dem Tributum, befreit waren, in vier Unterabtheilungen geſchieden, deren drei erſte, 
unter Ertheilung gewiſſer Vorrechte vor der letzten, nun auch zum Kriegsdienſte herangezogen 
wurden. ) Es wurde nämlich um die Mitte des fünften Jahrhunderts — denn ſeitdem finden wir 
dieſe Unterabtheilungen — vielleicht durch den demagogiſchen Cenſor Appius Claudius ums Jahr 442 
u. C. 4) die Einrichtung des Serdins Tullius, daß nur der Grundbeſitz cenſirt werden ſollte, auf 
gehoben, und die grundbeſitzloſen Bürger konnten nun außer ihrem caput noch ihre bewegliche Habe 
bei der Cenſion anmelden. Auf dieſe Weiſe bildeten ſich vier Abſtufungen unter den alten Pro⸗ 
letariern. T4) Diejenigen nämlich, deren Vermögen zwiſchen 2000, fpäter 11,000 und 800, ſpäter 
4000 Aſſe betrug, dienten von nun an regelmäßig in den Feldlegionen, wir wollen ſie daher die 
letzten Legionarier nennen; diejenigen, welche zwiſchen 800 (4000) und 300 (1500) Aſſe be⸗ 
ſaßen, leifteten ihre Dienfipflicht auf der Flotte, fie hießen daher auch Claſſiarier. Die zwiſchen 
300 (1500) und 75 (375) Aſſen Cenſirten waren nunmehr die eigentlichen Proletarier und 
wurden nur in der größten Noth auf öffentliche Koſten bewaffnet und in die Feldlegionen aufge⸗ 
nommen. .) Dieſe drei Stufen hatten alſo noch einen Cenſus und nur die unter 75 Aſſe 
Geſchätzten Tt) hießen capite censi und wurden erſt durch Marius zum Kriegsdienſte aus⸗ 


*) Die Alten leiteten dies Wort verſchiedentlich ab, theils nämlich von sedere, theils von 
assem dando. ef. Charisius I. pg. 58 edit. Putsch. Cie. de Republ. II, 22. Leges XII. tabul. bei Gellius 
XVI, 10. 

460) Liv. 1, 43. 


zun) Für feine Zeit ſagt dies Polybius VI, 19, 2. 3., denn nach ihm nehmen die über 400 
Drachmen — 4000 Aſſe Cenſirten am regelmäßigen Legionsdienſte Theil, während die von noch geringerem 
Cenſus auf der Flotte dienen. 


Dieſe Vermuthung gründet ſich darauf, daß auch derſelbe Cenſor allen Bürgern, auch den 
nicht anſäſſigen, geſtattete, in jede beliebige Tribus einzutreten, während bis dahin die Unbegüterten nur in 
den vier ſtädtiſchen Tribus, nicht, wie Mommſen behauptet, in gar keiner geweſen waren. S. Liv. IX, 46. 

++) Cie, de Repb. II. 22, der aber ungenau iſt, was wir wohl nur der incorrecten und 
lückenhaften Stelle zur Laſt legen können. Gell. XVI, 10. 


141) Cell. I.. : 


141) So auch Boͤckh Metrolg. Unterſ. S. 444, der aber zwiſchen der fünften Cenſusklaſſe 
und der hochſten Schagung der Proletarier eine bedeutende Lücke hat, weil er die Unterſtufen der letzten 
Legionarier und Claſſiarier nicht annimmt. e 4 


2 * 
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gehoben.“) (Sall. Jugurtha cp 86.) Die Zeugniſſe der Alten ſtimmen in den Cenſusſätzen 
der zweiten, dritten und vierten Klaſſe genau überein, nur in der erſten und fünften weichen ſie 
von einander ab, indem fie für die erſte ſtatt der livianiſchen Zahl von 100,000 Affen 110,000, **) 
120,000 und 125,000 Aſſe “ angeben, und für die fünfte den Cenſus auf 12,500 4) Affe 
ſiriren. Dieſe Abweichungen halten Böckh und Mommfentt) für weitere Erhöhungen der 
Schatzung, welche letztlich noch in den Zeiten des Freiſtaats, bei immer mehr ſteigendem Reichthume, 
verdoppelt worden ſei, indem nach Asconius zu einer Ciceronianiſchen Stelle T) für jene Zei⸗ 
ten der Cenſus der erſten Klaſſe 100,000 Seſterzen oder 250,000 Aſſe betragen habe. 

Wenn wir uns aber erinnern, daß die angegebenen Sätze das geringſte Vermögen 
(oöx Harro Dionys) der einzelnen Klaſſen beſtimmten tt) daß alſo namentlich die Bürger der 
erſten Klaſſe ihren Cenſus bei weitem überſchreiten konnten, ſo werden wir obige Angaben viel— 
leicht mit größerem Rechte auf ſpecielle Fälle beziehen und die livianiſchen Zahlen für die bis zu 
der bedeutenden Erhöhung des Cenſus von 100,000 Aſſen auf 100,000 Seſterzen (d. i. von 
1 auf 24), gültigen halten dürfen. Tritt) Mit dieſer Anſicht werden wir dann auch die den 
einzelnen Klaſſen zugetheilten civilen und militäriſchen Centurien ganz in Übereinſtimmung finden. 
Hätte nämlich wohl die erſte Klaſſe eine ſo bedeutende Bürgerzahl in ſich ſchließen können, daß 
dieſelbe faſt die Hälfte des politiſchen und Militairheeres ſtellen konnte, wenn nicht ihr Cenſus 
ein ſelbſt für die damaligen Zeiten nicht zu hoher tet) ſondern vielmehr ein fo mäßiger war, 
daß ihn die ganze wohlhabende Mittelklaſſe erreichen konnte? 


*) Göttling S. 252 nimmt auf eine etwas verſchiedene Weiſe, indem er die accensi 
velati und proletarii in juniores und seniores ſcheidet, und mit ihnen die capite censi verbindet, in der letz— 
ten Volksklaſſe fünf Stufen an, was durch Festus s. v. quintanam classem beſtätigt werde. Feſtus Stelle 
iſt aber ganz lückenhaft. (S. pg. 257 edit. Car. Ottf. Müller.) 

*) Plin. H. N. 33, 13. Festus s. v. infra classem. 

Kan) Gellius VII, 13. N 
+) Die dionyſiſche Zahl, welche Nieb uhr für die richtige hält, während Böckb S. 429, 
im Verhältniß der erſten Klaſſe zur fünften wie 10:1, den Cenſus der letztern auf 10,000 Affe feſtſetzt, 
ahnlich wie 125,000: 12,500. f 

.) Mommſen S. 120. 

++) Cic. II. Verr. lib. I, 41, 

Tt) Liv. 1, 43. 

Tt) Es erſcheinen doch in der That die Differenzen zwiſchen 100,000, 140,000 und 125,000 
zu unbedeutend, als daß man in ihnen eine durch den ſteigenden Reichthum nothwendig gewordene 
Erhöhung des Cenſus der erſten Klaſſe erkennen könnte. Auch begreife ich nicht, wie dann eine ſolche Er— 
höhung nur auf die Veränderung des Cenſusſatzes der fünften Klaſſe einwirkte, ohne die mittleren Klaſſen 
auch nur im Mindeſten zu berühren. Wir nehmen daher mit Böckh S. 432 folg. an, daß zwiſchen 540 
600 a. u. c. der Cenſus der erſten Klaſſe noch nicht 100,000 Affe oder 40,000 Seſterzen überſchritten 
habe. So auch Marquardt Hist. Equit. Rom. pg. 8. 


Trent) Nach Böckh S. 424 folg. betragen 10 Sextantaraſſe ungefähr eine attiſche Drachme 
oder einen Silberdenar, wie derſelbe noch um 485 u. c. zu Rom geſchlagen wurde. Danach wuͤrde der 
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Und wie unvollkommen und illuſoriſch wäre die ganze Einrichtung des Servius- ges 
weſen, deren Vortrefflichkeit“) ja eben in der Heranziehung der wohlhabenden Maſſe der Plebejer 
zur Tragung der Staatslaſten und Theilnahme an der Geſetzgebung und Verwaltung zu finden iſt, 
wenn durch einen zu hohen Cenſus die erſte Klaſſe, welche, wie wir weiter unten ſehen werden, 
in der That allein die Volksſouveränität ausübte, nur den Patriciern, die nach allen Zeugniſſen 
der Alten an Reichthum die Plebejer bei weitem übertrafen, offen geftanden hätte? Würde ferner 
dieſe Verfaſſung über 300 Jahre habe beſtehen können, wenn eine fo geringe Minorität alle Ans 
gelegenheiten des Staats allein entſchieden hätte, die ungeheure Mehrzahl der Bürgerſchaft aber, 
welche ſich zum Theil ſelbſt in einem gewiſſen Wohlſtande befand, ohne wirklichen Einfluß auf 
dieſelben geblieben wäre? Wir nehmen alſo an, daß die erſte ſervianiſche Klaſſe zur Zeit ihrer 
Errichtung einen nicht unbedeutenden Theil der römifchen Bürgerſchaft umſchloſſen habe“) und 
halten unſte Meinung ſelbſt durch eine Stelle Cicero's für nicht widerlegt. *) 

Dieſen von ihm eingerichteten Klaſſen legte nun Servius im Verhältniß ihres Ver— 
mögens alle Staatslaſten, namentlich die Kriegsſteuer auf; ſie verpflichtete er nach demſelben Ver— 
hältniſſe zum regelmäßigen Kriegsdienſte, den fie mit aus eignen Mitteln beſchaffter Ausrüſtung 
zu leiſten hatten, nach welchem fie zur Entſcheidung und Leitung der Staatsangelegenheiten be— 
rechtigt ſein ſollten. Durch dieſe Verfaſſung fiel die römiſche Bürgergemeinde mit dem Kriegs— 
heere völlig zuſammen; das militäriſche Heer war zugleich ein politiſches, und nur wer in jenem 
zum Dienſte verpflichtet war, war in dieſem zum Stimmen berechtigt. Dieſe Identität beider 
Heere zuerſt nachgewieſen zu haben, iſt unſtreitig Mommſen's Verdienſt, der nur darin zu weit 
gegangen iſt, daß er eine völlige numeriſche Gleichheit beider Heere angenommen und ſie bis auf 
die kleinſten Unterabtheilungen derſelben ausgedehnt hat. Wir finden dagegen die Identität beider 
Heere nur in demſelben Principe ihrer Organiſation, in gleicher Eintheilung und darin, daß nach 
dem Verhältniſſe der Tüchtigkeit und der Leiſtungen in der Feldſchlacht auch das Recht der Ent— 
ſcheidung der politiſchen Schlacht auf dem Marsfelde zugemeſſen war. 

Servius nun dachte ſich die ganze Bürgergemeinde als ein durch alle Diſtricte (Tribus) 


Anſatz der erſten Klaſſe wohl nur ein mäßiger fein und etwa 2500 Thalern unftes Geldes entſprechen. 
Niebuhr rechnet dagegen 100,000 ſchwere Aſſe — 4000 Reichsgulden, was mit unſrer Berechnung ſo 
ziemlich zuſammenfällt. 


N *) Auch Ariſtoteles (Polit. IV, 9.) halt den Staat für den beſtorganiſirten, in welchem 
die mittleren Bürger die Gewalt in Händen haben. 


*#) Liv. XXIV, II unterſcheidet ſogar ſehr bedeutende Abſtufungen in der erſten Klaſſe im 
Jahre 214 u. c., wo der Cenſusſatz derſelben noch 100,000 Affe betrug. 


Se n) Cic. de repb. II, 22. Illarum autem sex et nonaginta centuriarum in una (Reisigii 
suspicio: in una ultima, Goellling.: in ima centuria) centuria tum quidem plures censebantur, quam 
paene in prima classe tota. Hätte Cicero für Servius Zeit Recht, dann konnte man ſich kaum 
eine ariſtocratiſchere Staatsform denken, als die doch democratiſchen Principien huldigende Verfaſſung des 
Servius. Eher konnte Cicero's Bemerkung für ſeine Zeit paſſen; ſie litte aber dann an einer Vermi⸗ 
ſchung der Zuftände, welche allerdings die ganze durch und durch verworrene Stelle anzunehmen geſtattet. 
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vertheiltes Kriegsheer, welches nach dem Alter in ein Feld- und Reſerveheer zerfiel. Der Exer⸗ 
citus betrug aber, um nicht von der älteften und unhiſtoriſchen Legion des Romulus von 3000 
Mann zu ſprechen, ſowohl zu Servius als auch noch in weit ſpäteren Zeiten, zwei Legionen; er 
iſt der Ausdruck für das römiſche Armeekorps.) 

Wir finden nun in der älteſten Zeit der römiſchen Republik zwei ſolcher Heere, ein 
actives, des erſten Aufgebots, und ein Reſerveheer, des zweiten Aufgebots, oder die Heere der 
juniores und seniores. Mithin beſtand das ganze ſervianiſche Heer aus vier Legionen. Ehe 
wir nun aber auf das Verhältniß des militäriſchen Heeres zu dem civilen näher eingehen können, 
müſſen wir die Stärke der Legion zu ermitteln ſuchen. Livius hat nur in wenigen Stellen die 
Stärke derſelben in beſtimmten Zahlen ausgedrückt,) in den meiſten können wir fie nur aus 
den weitern Angaben beſtimmen. **) Doch erkennen wir aus denſelben, daß zu den ver⸗ 
ſchiedenſten Zeiten der Republik und unabhängig von der immer mehr ſteigenden Tribuszahl die 
Stärke der Legion 4000 Mann betragen habe. Es wird ſich auch dieſe Angabe mit der viel 
genaueren des Polybius (VI, 20, 8 und für das Jahr 529 II, 24,13), welcher die Legion auf 
4200 Mann normirt, vereinigen laſſen; wir brauchen nur die des Letztern für den normalen, die 
des Livius dagegen für den effectiven Beſtand der Legionen anzunehmen. Auch die häufig genug 
bei den Schriftſtellern vorkommenden Verſtärkungen der Legionen um 1000 oder 2000 Mann, 
indem dieſelben bald in einer Stärke von 5000 1) (5200), bald von 6000 ) (6200) Mann an⸗ 
gegeben werden, dürfen für die früheren Zeiten der Republik nur als vorübergehende Einrichtungen 
angeſehen werden und ſcheinen erſt ſeit den puniſchen Kriegen gewöhnlicher geworden zu ſein. 
Denken wir uns nun die Legion des Servius in ihrer Normalſtärke von 4200 Mann, fo zählte 
das ganze Kriegsheer deſſelben 16,800 Mann. Da ferner für dieſe Zeit die militätiſche Centurie 
auch wirklich 100 Mann wird enthalten haben, fo mußte das Heer in 168 folder Centurien 
zerfallen. 

Das Eigenthümliche der ſervianiſchen Verfaſſung iſt nun die Übertragung dieſer Unter: 
abtheilungen des Heeres auf die Bürgergemeinde; nach feiner Verfaſſung ſollte der römiſche Bürger 
in derſelben Ordnung ſtimmen, in welcher er kämpfte. 

Er theilte deshalb jene fünf Klaſſen in eine faſt gleiche Anzahl von Centurien, in 
welchen jedoch die Zahl der Centurialien denen im Kriegsheere nicht entſprechen konnte. 


*) Der Exereitus war offenbar die Einheit, welche urſprünglich jedes Jahr ins Feld ziehen 
ſollte, weshalb auch das gewöhnliche Lager, ſelbſt noch in den letzten Zeiten der Republik, auf zwei Legionen 
berechnet war. 

*) So unter andern Liv. VI, 22 für das Jahr 374 und XXVIII, 28 für das Jahr 482. 
Vergleiche zur letzten Stelle Niebuhr III, S. 634 n. 983. 

) So z. B. Liv. XXI, 17 für das Jahr 535. Auch Föhn S. V. sex millium fagt dafs 
eye er ſchreibt die Erhöhung der Legion auf 6200 Mann dem C. Marius. zu. 

+) Liv. XXII, 36. XXIII, 34. XXXIX, 38. Polyb. II, 24, 9. III, 107, 9. 

) Festus J. I. Liv. XLH, 31. XLIII, 12. XXIX, 24. 
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Nach den übereinſtimmenden Berichten des Livius und Dionyfius*) gab Servius 
ſeiner erſten Klaſſe 80 Centurien oder Suffragien, der zweiten, dritten und vierten je 20, der 
fünften 30, und zwar fo, daß, wie im Kriegsheere, die Hälfte dieſer Centurien in jeder Klaſſe 
auf die Jüngern und Altern kam. Zuvörderſt finden wir nun keine ganz genaue Übereinftimmung 
der Eenturien des Stimm- und des Kriegsheeres, indem erſteres zwei mehr zählt. Um dieſe 
geringe Differenz zu erklären, nimmt Mommſen, der überall von der Idee eines völlig iden- 
tiſchen militäriſch⸗politiſchen Heeres ausgeht, höchſt unwahrſcheinlich an,**) daß es in der fünften 
Klaſſe des Stimmheeres zwei Centurien gegeben habe, die in denen des Kriegsheeres, oder in der 
Legion, nicht mitgezählt hätten, weil fie waffenlos dem Heere gefolgt wären *) und als Erſatzmann 
ſchaft in den Waffen der Gefallenen gekämpft hätten. Es ſeien dies die accensi velati. Seiner 
Anſicht zu Liebe muß er dieſen accensis, weil ſie außerhalb der Legion ſtehend nur dem census 
derſelben zugeſchrieben find (quod ad censum legionum essent adseripti, d. h. nach Mommſen 
dem Cenſus der 5 Klaſſen), eine Stellung unter den Proletariern, zu welchen ſie ihrem Cenſus 
nach eigentlich gehörten, d. h. doch außerhalb der Stimmklaſſen, anweiſen, ſie aber dann geſondert 
von den übrigen Proletariern, zwar ganz für ſich, ) aber doch innerhalb der Klaſſen, etwa als 
die beiden letzten Centurien der fünften Klaſſe, ſtimmen laffen. Hat es aber auch ſchon in der 
älteften phalangitiſchen Legion accensi velati gegeben, fo werden fie theils aus den zum regel— 
mäßigen Kriegsdienſt nicht verpflichteten Bürgern, d. h. den Proletariern, genommen ſein, die für 
ihre eventuellen Dienſte wohl ſchwerlich das Stimmrecht innerhalb der Klaſſen erhalten hätten, 
und die auch nach den übereinſtimmenden alten Zeugniſſen ſchon eine beſondere Centurie ) (irr— 
thümlich von Dionyſius eine ſechſte Klaſſe genannt) bildeten, theils dürften zwei Centurien oder 
200 Mann für vier Legionen, oder, wenn man will, auch nur für die zwei Feidlegionen von 
8400 Mann, eine ſicherlich viel zu geringe Erſatzmannſchaft ſein. Ich glaube, daß wir nicht zu 
ängſtlich in der Nachweiſung der Identität beider Heere fein dürfen; eine haarſcharfe Übereinſtim⸗ 
mung wird ſich auch in dem Folgenden nicht nachweiſen laſſen, wir können nur anerkennen, daß 


— 


*) Liv. 1, 43. Dionys. IV, 21. 

) Mommſen S. 135 folg. 

*##) PVurro VII, 56. 

1) Cie, de repb. II, 22 fin. Ouin etiam accensis velatis, litieinibus, cornicinibus, prole- 
lariis. Hier ſind ſie mit den Spielleuten zuſammengeſtellt, welche Liv: 4, 43 mit der fünften Klaſſe ver⸗ 
bindet und denen er zwei beſondere Centurien giebt. Er ſcheint aber auch den accensis an dieſer Stelle 
eine Centurie neben der fünften Klaſſe anzuweiſen; was alſo, wenn wir hier ſelbſt keinen Irrthum auf 
Seiten Livius annahmen, Mommſen's Hypothefe nicht unterſtützen würde, indem die fünfte Klaſſe nach 
Livius, die Spielleute abgerechnet, dann 31 Centurien zählen würde. 


++) Bis zum Jahre 442 u. c. ſcheinen die Proletarier ohne Unterſchied accensi velati ge⸗ 
beißen zu haben, ſobald fie Kriegsdienſte thaten; nach dieſer Zeit wahrſcheinlich nur die zwiſchen 1500— 
375 Aſſen Geſchätzten. Im Frieden mögen fie deshalb accensi geheißen haben, weil fie dem Cenſus der 
2 755 Klaſſe zunächſt ſtanden; velati hießen fie, weil fie inermes waren und nur sagis velati dem Heere 
olgten; auch werden ſie adseripticii genannt, ſobald fie ausgehoben wurden. S. Feſtus 8. v. adscripticii. 


— 
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beide im Weſentlichen nach demſelben Principe gebildet find. So müſſen wir auch hinſichtlich 
vier andrer Centurien urtheilen, welche ebenfalls keine Stelle unter den 168 des Kriegsheeres 
gefunden haben, wiewohl ſie mit ins Feld zogen und im Kriege höchſt nöthig waren. Ich meine 
die Doppelcenturien der Werkleute und der Muſiker, welche im Civilheere zum Theil eine bedeu⸗ 
tende Stelle einnahmen. Sie brauchten wegen ihrer großen Nützlichkeit“) keinen beſondern 
Cenſus, namentlich wohl keinen Grundbeſitz, nachzyweiſen, waren deshalb auch keiner Klaſſe zu⸗ 
geſchrieben und ſtimmten in den Comitien nach und zwiſchen den einzelnen Klaſſen. Noch will 
ich bemerken, daß ſie als nicht eigentlich Kämpfende auch nicht in Altere und Jüngere getheilt 
waren (nur Dionys (IV, 17) theilt fie fo ein), ſondern, nach der Verſchiedenheit ihres Hand⸗ 
werks und ihrer Inſtrumente, die erſteren in tignarii und aerarii, die letzteren in liticines und 
cornieines zerſielen und wahrſcheinlich ſämmtlich dem Feldheere angehörten. **) 
Während alfo der exercitus militaris 168 Centurien umfaßt, finden wir deren im 

exercitus civilis 175, und zwar: 
in der erſten Klaſſe SO — 40 der Jüngern, 40 der Altern, nebſt 

1 Centurie der Zimmerleute***) (tignarii); 
in der zweiten Klaſſe 20 — 10 der Jüngern, 10 der Altern, nebft 

1 Centurie der Waffenſchmiede (aerarii); 
in der dritten Klaſſe 20 — 10 der Jüngern, 10 der Altern, nebſt 

1 Centurie der Hornbläfer (eornieines); 
in der vierten Klaſſe 20 — 10 der Jüngern, 10 der Altern, nebſt 

1 Centurie der Zinkenbläſer (liticines); 
in der fünften Klaſſe 30 — 15 der Jüngern, 15 der Altern, nebſt 

1 Centurie Proletarier. 


Zuſammen 175 Centurien. 


IV. Die Rittercenturien. 


Eine in Wehr und Waffen vereinigte Bürgerſchaft bedurfte aber ſowohl für die Feld— 
ſchlacht, als wenn fie auf dem Marsfelde zur Abſtimmung erſchien, neben dem Fußvolke einer 
Reiterei. Servius fand auch bereits eine von feinen Vorgängern organiſirte Nitterſchaft vor, auf 
deren neuen Einrichtung, oder vielmehr Erweiterung, ſich, wie wir ſahen, die ganze Reform des 
L. Tarquinius hatte beſchränken müſſen. 


*) Cic. de Repb. II, 22. 

*) Mommſen S. 137 iſt der entgegengeſetzten Meinung. , f 

*, Livius und Dionyſius nennen beide Centurien neben einander, doch ſtellt fie Livius hinter 
die erſte, Dionyſius hinter die zweite Klaſſe, indem fie auf die Abſtimmung keine Rückſicht nahmen. Eben 
fo ſtellt Dionyſius die Muſiker zwiſchen die vierte und fünfte Klaſſe, Livius nach der fünften, 
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Wir nahmen nach den Zeugniſſen von Livius und Cicero an,) daß Tarquinius die 
Zahl der Ritter, welche Tullus durch die Aufnahme der Luceres unter die Altbürger um eine 
Centurie (300 Ritter) vermehrt hatte, durch Verdopplung der vorhandenen 900 Mann auf 1800 
gebracht habe, welche unter drei Doppelcenturien vertheilt geweſen wären. Es entſprach alſo 
keinesweges die numeriſche Stärke einer Centurie der urſprünglichen Bedeutung des Worts, viel— 
mehr hatte jede Doppelcenturie 600 Ritter. Ferner folgt aus allen Nachrichten der Alten, daß 
dieſe Ritterſchaft nur aus den Patriciern gebildet war. Eine der dunkelſten Partien in der ſer— 
vianiſchen Verfaſſung iſt nun aber das Verhältniß der alten Ritterſchaft von 1800 Patriciern zu 
den 18 Nittercenturien des Servius, ſowohl in Bezug auf die Abſtammung, als die Zahl der 
neuen Ritter. Die genaueren Nachrichten nämlich unterſcheiden unter dieſen Centurien zwei offen— 
bar ihrer Entſtehung nach verſchiedene Klaſſen, nämlich die ſogenannten ſechs Suffragien und die 
eigentlichen zwölf Nittercenturien,**) während die oberflächlicheren nur berichten, daß dieſe 18 Cen— 
turien aus den reichſten Bürgern beſtanden hätten.) Faſt alle Hiſtoriker neuerer Zeit erkennen 
in den sex aliae centuriae des Livius und in den oft genannten sex suffragia die alten 
patriciſchen Centurien des Tarquinius wieder; 7) nur Gottling, 4) welcher bei jenem Könige nach 
der ciceronianiſchen Stelle 1200 Ritter annahm, hält die 12 Centurien für jene alten patriciſchen 
Ritter und die Suffragien für die reichſten Plebejer. T 

Trotz der ſcharffinnigen Beweisführung wird er aber ſchwerlich feiner Anſicht allgemeine 
Zuſtimmung verſchaffen können. Offenbar find nämlich jene sex suffragia, wie dies Livius (1, 36) 
ganz deutlich ſagt, die alten Doppelcenturien der Ramnes, Tities und Luceres, welchen Ser— 
vius, um auch hierdurch die Plebejer den Patritiern zu nähern, aus der plebejiſchen Nobilität 
(ex primoribus civitatis) zwölf neue Centurien hinzufügte. Dieſer Unterſchied ihrer Ab— 
ſtammung erhielt ſich ſelbſt noch lange Zeit nach der Reform der Verfaſſung und zeigte ſich theils 
in ihrem verſchiedenen Namen, 77T) theils darin, daß urſprünglich die Ritterinſignien dieſer 


*) Cie. de Repb. II, 35 nach der von Zumpt („Über die roͤmiſchen Ritter“) gemachten Correetur. 
n. J . 
**] (ic. de Repb. II, 22. Dionys. IV, 18. 


So Niebuhr I, S. 480 sqd. Walter Geſch. d. romiſch. Rechts S. 35. Marquardt 
Hist. Equit. Rom. pg. > sq. 

+4) Göttling I. I. S. 253 syg. 

11) Er bält feine Anſicht hauptſachlich beſtatigt durch Verrius Flaccus bei Festus v. Sex 
suffragia (pg. 259). Weil aber dieſe Stelle verderbt iſt, ſo glaubt er, daß man ſtatt adfectae ei eie. 
. ei numero leſen müſſe, wogegen Marquardt J. J. lieſt? effectae eo numero, was den richtigen 

inn giebt. 


) Indem die patrieiſchen Ritter theils die sex sulfragia, theils mit ihrem urſprünglichen 
Namen Ramnes, Tities und Luceres genannt werden. 
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Klaſſe allein zufamen,*) theils hauptſächlich darin, daß die ſechs Suffragien, geſondert von den 
12 Centurien, “) zuerſt ſtimmten. ) 

Haben wir nun die ſechs Suffragien für die patritiſchen, die 12 Centurien dagegen für die 
plebejifchen Ritter anzuſehen, fo drängen ſich uns folgende neue Fragen auf. Befanden ſich alle 
Patricier, wie Niebuhr 1. 1. glaubt, ohne Rückſicht auf das Maaß ihres Vermögens, in dieſen Suf⸗ 
fragien, fo daß fie von den Klaſſencenturien ganz ausgeſchloſſen waren, oder waren die Armeren 
unter ihnen ebenfalls in dieſelben gewieſen? Hatten die Ritter, welche zweifelsohne zu den reichſten 
Bürgern gehörten, nur den Cenſus der erſten Klaſſe, oder, wie es wenigſtens für die ſpäteren 
Zeiten der Republik feſtſteht, einen um Vieles erhöhten? Zerfielen auch fie, wie die Klaſſen— 
centurien, in jüngere und ältere, oder unterſchied man bei ihnen nicht die Altersklaſſen? Betrug 
endlich, wie der Name verlangt, ihre Zahl nur 1800, oder enthielt jede der Centurien, wie unter 
den älteren Königen, mehrere Hunderte? Für die Entſcheidung der erſten Frage haben wir kein 
beſtimmtes Zeugniß aus dem Alterthume; doch der Meinung Niebuhrs t) daß alle Patricier, 
ohne alle Rückſicht auf ihr Vermögen, zu Pferde gedient — obwohl fie ohne Zweifel, wie fie 
die vornehmſten, fo auch im Allgemeinen die reichſten waren — und ſämmtlich in den ſechs Suf— 
fragien enthalten geweſen, daß alſo die Klaſſen nur eine Eintheilung der Plebejer geweſen wären, 
iſt nicht nur das Beiſpiel des Lucius Tarquinius ) entgegen, ſondern weit mehr die Sache 
ſelbſt. Denn einmal können doch unmöglich zu Servius Zeit ſechs Centurien alle Patricier um— 
faßt haben, geſetzt daß eine Centurie auch ſehr viele Köpfe gezählt hätte; zweitens würden die 
Patricier, wenn ſie nur in ſechs Centurien geſtimmt hätten, ſchwerlich irgend jemals in den Cen⸗ 
turiatcomitien ein Übergewicht t) haben erlangen können, und drittens wäre der Zweck der 
ſervianiſchen Verfaſſung, die Neubürger militäriſch und politiſch mit den Altbürgern zu verſchmelzen 
und erſteren einen Antheil an der legislativen und adminiſtrativen Gewalt zu verleihen, völlig 
unerreicht geblieben. Ja, es könnte bei dieſer Annahme ſcheinen, als ob ſich nun der politiſche 
Schwerpunkt — was doch gewiß nicht Servius' Abſicht war — in der Gemeinde der Plebejer 


*) Marquardt S. 6 not. 23-25. 

*) Liv. XLIII, 16. 

u) Nämlich ſo lange die ſervianiſche Verfaſſung unverändert beſtand, ſtimmten fie an der 
Spitze der centuriae praerogalivae, was Mommſen S. 95 Anmerk. 74 nachgewieſen hat; in der refor⸗ 
mirten Verfaſſung dagegen, wo es nur eine centuria praerogaliva gab, die aus der erſten Klaſſe der 
ländlichen Tribus erlooſt wurde, ſtimmten fie, weil fie nicht, wie jene 12 Centurien, die nunmehr vor der 
erſten Klaſſe ſtimmten, zu derſelben gehörten, nach der erſten Klaſſe. Cie. Philipp. II, 33. 

+) Niebuhr I S. 480 und folg. 

+r) Liv. II, 27. Postero die dietator, cum ante lucem in forum venisset, magistrum equi- 
tum dieit-L, Tarquinium patriciae gentis, sed qui, cum stipendia pedibus propter paupertatem fecisset, 
bello tamen primus longe Romanae juventutis habitus esset. 


n) Dionys. XI, 45. 
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hätte finden müſſen. Ich nehme daher mit Mommfen*) an, daß die sex suffragia nicht der aus⸗ 
ſchließliche Platz der Patricier, von denen eine Anzahl, beſonders in älterer Zeit, in den centuriis 
peditum, vielleicht ſelbſt der untern Klaſſen, wird gedient haben, ſondern nur die einzigen den 
Patriciern rechtlich reſervirten, den Plebejern dagegen verſchloſſenen Centurien waren. “*) 
Hinſichtlich der zweiten Frage beſtreitet Niebuhr die Feſiſtellung eines Nittercenfus von Servius 
Tullius. Er glaubt, daß die durch den König zu Rittern Ernannten, ſowohl Patricier wie Plebe— 
jer, urſprünglich ihren Stand fortgeerbt hätten, und daß erſt in den ſpäteren Zeiten der Republik, 
etwa zur Zeit des Polybius, die Neifigen nach dem Vermögen genommen wären. *) Daß er 
die Stelle des Polybius mißverſtanden, hat Madvig S. 79 gezeigt; überdies wird ſchon früh 
eines beſondern Nittercenfus gedachte) Für die Zeiten des Servius läßt ſich nun zwar durch 
ausdrückliche Zeugniſſe ein ſolcher Cenſus nicht nachweiſen; da er uns aber ſchon ſo frühzeitig 
begegnet, fo glaube ich, daß er ſchon von ihm feftgeftellt ſei und in demſelben Verhältniß zu dem 
der erſten Klaſſe geſtanden habe, wie es in den letzten Zeiten der Republik der Fall war. Finden 
wir nämlich für jene ſpäten Zeiten den Nittercenfus auf 400,000, den der Senatoren auf 800,000 
Seſterzen fixirt,, während der Cenſus der erſten Klaſſe 100,000 Seſterzen betrug, fo können wir 
daraus ſchließen, daß in demſelben Verhältniſſe, ſo lange für den Cenſus der erſten Klaſſe noch 
100,000 Sextantaraſſe genügten, was noch innerhalb der Jahre 540-600 u. der Fall war rr) 
der Nittercenfus 400,000 und der ſenatoriſche 800,000 Aſſe geweſen ſei, für Servius Zeiten 
alſo nach der oben erwieſenen Reduction dieſer Summen 80,000 und 160,000 Aſſe betragen 
habe. Fut) In Bezug auf die dritte Frage bemerke ich: die Rittercenturien ſollten nach Servius 
Abſicht die Angeſehenſten und Reichſten beider Gemeinden enthalten; fie mußten daher auch ſowohl 
die juniores als die seniores dieſer Klaſſen zu ihren Mitgliedern zählen, während freilich nur 
die juniores, d. h. die Männer vom 17. bis 46. Lebensjahre wirklich zu Pferde werden gedient 
haben. Die älteren Centurialen konnten den equus publicus zwar zurückgeben, gehörten aber 
noch ferner im Reſerveheere der Reiterei, im Stimmheere den Centurien der Ritter an. Daher 


*) Mommſen S. 98 Anmerk. 74. 


**) Dieſer Anſicht iſt auch Walter R. R. G. S. 35, Anmerk. 52, und eben fo urtbeilt 
Göttling für feine 12 patrieiſchen Centurien, wahrend Marquardt ſich darüber nicht beſtimmt äußert. 


e) Niebuhr J. S. 482 n. 1006. Polyb. VI, 20. 
+) Liv. V. 7 für das Jahr der Stadt 352. Der Senatorencenſus wird zuerſt Liv. VI, 60 


erwähnt. 
++) Böckb, Metrolg. Unterſ. S. 432 folg. 


+rr) Huſchke J. l. S. 362 glaubt, daß auch die Nittercenturien nach dem Vermögen in ver⸗ 
ſchiedene Klaſſen eingetheilt geweſen wären, und daß fie nicht vereinigt, ſondern den fünf Klaſſen des Fuß⸗ 
volks zugetheilt, geſtimmt batten. Zu dieſer irrthümlichen Anſicht wurde er durch die lex Roscia Iheatralis 
vom Jahre 687 verleitet, welche aber nicht den eigentlichen Rittern equo publico, ſondern vielmehr den 
abuſiv ſo 8 judices des C. Gracchus die vierzehn Sitzreihen im Theater anweiſet. Vergl. auch 


Marquardt H. E. S. 4 n. 8 und 9 und S. 23 n. 2, S. 86 n. 2. 
3 * 
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werden bei der Aushebung des Feldheeres zwar nur die juniores in den Rittercenturien ge- 
nannt,) beim Cenſus aber erſcheinen alle Ritterbürtigen, auch wenn fie längſt das dienſtpflichtige 
Alter überſchritten haben, nur in dieſen Centurien, ſo wie auch die Senatoren nur in ihnen 
ſtimmten.“) Auch ſonſt zählten die Senatoren zu den Rittern. So legen fie z. B. bei der 
Landestrauer ihre Toga ab und erſcheinen im Ritterkleide; ſo haben Männer, welche bereits die 
höchſten Ehrenämter bekleidet, noch den equus publicus ;) fo treten endlich Senatoren, welche 
ihres Alters wegen längſt vom Kriegsdienſte befreit ſind, in großen Gefahren des Staats wieder 
unter die Ritter ein.) Konnten denn auch die Patricier, welche als juniores den ſechs Suffragien 
angehört hatten, nach zurückgelegtem 46. Lebensjahre irgend wo anders ſtimmen, als mit dieſen 
Centurien? Sie unterſchieden ſich ja nicht bloß dem Vermögen, ſondern auch der Abſtammung 
nach von der erſten Klaſſe, und dieſer Unterſchied war für ſie doch wohl ein character inde- 
lebilis. Für die ſervianiſche Verfaſſung und die bei weitem längſte Zeit der Republik dürften 
mithin die Rittercenturien ſowohl die juniores als die seniores dieſes Ordo umfaßt haben. ) 
Anders ſtellt ſich die Frage für die fpätere Zeit der Republik, in welcher allerdings, nachdem auch 
den Senatoren das Nitterpferd ſeit 625 genommen war, tnt) die Alteren aus den Nittercenturien 
ausgeſchloſſen erſcheinen; wenigſtens iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß zu Ciceros Zeit nur die 
Jüngeren in den Rittercenturien geweſen ſind. Der Grund dieſer Erſcheinung muß in der veränderten 
Verfaſſung geſucht werden. Nachdem nämlich die Nittercenturien aufgehört hatten vorzuſtimmen und 
dadurch gewiſſermaßen die ganze Abſtimmung zu präjudiciren, mußte es den Notablen vortheilhafter 
erſcheinen, ſich in die Centurien der Aelteren der erſten Klaſſe einſchreiben zu laſſen, weil ſie da— 
durch einen bedeutenden Einfluß in allen Tribus gewannen. 

In Betreff der letzten Frage endlich konnen wir keine beſtimmte Anzahl ſolcher Per— 
ſonen annehmen, welche nach ihrem Vermögen durch den König, Conſul und ſpäter durch die Cen— 
ſoren unter die Ritter gewählt waren und daher in den Centuriatcomitien in den Centurien der— 
ſelben ſtimmten; doch mag die Zahl derer, die wirklich Kriegsdienſte thaten und deshalb ein 


*) Vergl. Huſchke S. 351 n. 10. 

n) Cie. de repb. lib. IV fre. Isidor Orig. IX, 4. 

) So die beiden feindlichen Cenſoren des Jahres 550 M. Livius Salinator und C. Claudius 
Nero (Liv. XXIX. 37) und L. Scipio Asiaticus, welchem als Conſularen im Jabre 570 von den Cenſoren 
M. Cato und L. Flaceus das Ritterpferd genommen wurde. (Liv. XXXIX, 44.) 

7) Liv. XXII, 49 laßt zwar in der Schlacht bei Canna 80 Senatoren, Conſularen und Er⸗ 
prätoren in den Legionen ſtreiten und fallen (eum sua voluntate milites in legionibus facti 
essent,) doch ſcheint dies eben nach feinem Ausdrucke das Ungewoͤhnliche geweſen zu ſein; Männer dieſer 
Klaſſen haben in ſolchen Fallen regelmäßig in den Rittercenturien gedient. Selbſt in dieſer Schlacht kann 
dies der Fall geweſen ſein, da nach Livius unter den Todten 2700 Ritter waren. 

+7) Walter J. J. S. 118. Marquardt H. E. R. S. 7. 


rt) Cie. de repb. IV, 2. Marquardt J. e. 23 sdd. und pg. 70. 
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Staatspferd hatten, für gewöhnlich vielleicht nur 1800 geweſen fein,*) welche Zahl auch für die 
älteſte Zeit vollkommen genügt haben wird. Doch wurden dieſe equites equo publico ſchon 
frühzeitig (Liv. V, 7) durch eine andre Art Reiter verſtärkt, welche im Beſitze des Nitterver- 
mögens auf eignem Pferde (equo privato) dienten, die aber in der genaueren Sprache nicht 
equites — wohl aber ſpäter judices — genannt wurden und auch nicht den Schmuck und die. 
Abzeichen der Ritter führten.“) Dieſe letzteren Reiter find es, welche ſpäter den Legionen bei— 
gegeben waren und bei Aufzählungen von Todten oder Gefangenen gewöhniich nicht beſonders 
angegeben ſind, während jene erſten bei einem weit höheren Anſehn gewiſſermaßen die Ehren— 
garde (cohors praetoria) des Feldherrn bildeten, oft die Geſchäfte eines Kriegstribunen verfahen, 
und mit dieſen, als in einerlei Range ſtehend, zuſammen genannt werden.“ *) Außer dieſen bei⸗ 
den Arten von Rittern gab es noch eine dritte Klaſſe von Perſonen, welche zwar den rittermäßigen 
Cenſus hatten, aber weder mit einem Staatsroß belehnt waren, noch auf eigene Koſten als Be— 
rittene dienten. Dieſe zählten mit den auf eigenem Pferde Dienenden in der früheren Zeit nur 
zur erſten Klaſſe und wurden erſt feit den Gracchen zum ordo equester gerechnete) 

Obgleich, wie wir gezeigt haben, die Ritter die reichſten Bürger waren, fo wurde ihnen 
doch vom Staale das Nitterpferd gegeben. Tr) Es erhielt nämlich jeder Ritter, mochte er Patricier 
oder Plebejer fein, zum Ankaufe feines Pferdes aus der Staatskaſſe ct) nach Livius (I, 43) 
10,000 Aſſe, wodurch die frühere Einrichtung des Aufbringens dieſer Summen durch die Decurien 
für die Patricier aufgehoben wurde. Eben ſo erhielt er zur Ernährung des Pferdes jährlich 
2000 Affe, welche aber von den ledigen Frauen Tt) (viduae) aufgebracht werden mußten. 

Schon Niebuhr fand dieſe Summen etwas hoch, ſuchte ſie aber durch die Annahme zu 
erklären, daß theils ein Streitroß theuer geweſen ſei, theils für dieſe Summen noch ein zweites 
Pferd habe angeſchafft und unterhalten werden müſſen, indem man gewohnt geweſen wäre, ein 


*) Liv. XXXIX, 19. 

) Plin. H. N. XXXIII, 7. | ; 

#4) Liv. IX, 38; XXI, 59; XXII, 14 und 15; XXV, 37. 

+) 0. Cic. de petit. consul. S. 

7) Niebuhr (I, 485) ſchließt daraus, daß zum Ritterſtande kein bedeutendes Vermögen ge— 
hort habe; da ſonſt dieſe Einrichtung widerſinnig und ungerecht geweſen wäre, 

r) Marquardt J. l. Abſch. III. De equo publico. 

Tir) Unter viduae find hier alle mulieres non nuptae (Niebuhr J. S. 520; Walter S. 117) 
zu verſtehen; durch Camillus (Plutarch Camill. 2.) wurden zu dieſer Steuer auch die Waiſen (orbi) heran- 
ezogen (352 urb.) welche aber, fo wie die ledigen Frauen, dafür auch von dem gewöhnlichen tributum bes 
frei waren. Uebrigens muß man dieſe Steuer als eine Leiſtung für den Grundbeſitz anſehen, für wel 
chen ledige Frauen und Waiſen ihrer Dienſtpflicht im Heere nicht perſönlich genügen konnten. Vergl. 


Cie. de repb. II, 20. Aus dieſem Grunde wurden ſolche Perſonen auch im Cenſus nicht mitgerechnet. 
Liv. III, 3. Liv. Epit. 59. Appian B. C. IV, 33. 
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andres Pferd zu nehmen, wenn das erſte ermüdet war;“) ja daß außerdem noch ein 
Knappe für dies zweite Pferd habe gehalten werden müſſen. Wenn auch ſchon durch dieſe Er— 
klärung die für jene Zeit ungewöhnliche Größe der Summen (das aes equestre beträgt nach 
unferem Gelde etwa 250 Thaler, das aes hordearium etwa 50 Thaler) etwas ſchwindet; fo hat 
doch Boch”) durch Vergleichung derſelben mit den gleichzeitigen Preiſen anderer Dinge in Ita⸗ 
lien und Athen (zur ſoloniſchen Zeit) es höchſt wahrſcheinlich gemacht, daß fie für Servius Zeit, 
wie wir ſchon oben beim Cenſus ſahen, fünfmal zu hoch angeſetzt ſeien, daß alſo das aes eque⸗ 
stre damals nur 2000, das aes hordearium aber nur 400 ſchwere Aſſe betragen habe. 


*) Festus s. . paribus equis und v. pararium aes. 


) Böckh, Metrolg. Unterſ. S. 440. Anders erklart die Größe der Summen Huſchke 
S. 367 folg. 5 


Durch die Beſchränktheit des Raumes ſehe ich mich genöthigt, mit dieſem Paragraphen 
die Abhandlung abzubrechen und ihre weitere Mittheilung einer anderen Gelegenheit vorzubehalten. 
In dieſer Fortſetzung würden noch folgende Abſchnitte behandelt werden: Die Aushebung und Zus 
ſammenſetzung des Heeres; die Bewaffnung und Stellung der Centurien in der alten phalangitiſchen 
Form der Legion; die Aufſtellung und Abſtimmung des politiſchen Heeres in den Centuriattco— 
mitien; ihr Verhältniß zu den Curiat- und Tributcomitien. 


Breda. 


TOZDANIA 
RN Kslainica 
Kopernikaniska 
w Toruniu 


Schulnachrichten. 


I. 
Lehrvertassung. 


1. Deutſche Sprache. 


a. In der Vorbereitungsklaſſe wurden wöchentlich 9 Stunden auf die Mutter: 
ſprache verwandt und zwar 5 St. auf das Leſen und 4 St. auf orthographiſche Uebungen. Hilfs⸗ 
lehrer Wilke. Was das Leſen betrifft, ſo wurden die Stücke aus dem Leſebuche von Preuß mit 
beſonderer Rückſicht auf richtige Betonung, reine Ausſprache und Interpunction zum größten Theile 
und wiederholt geleſen, zergliedert, wiedererzählt und zum Verſtändniß der Schüler gebracht. An 
das Geleſene ſchloß ſich das Hauptſächlichſte von den Redetheilen, von der Wortbildung und die 
Entwicklung der durch die Worte bezeichneten Begriffe. Die orthographiſchen Uebungen waren 
auch mit kleinen Arbeiten theils zu Hauſe theils in der Klaſſe verbunden, in denen verſchiedene 
Urtheile über Gegenſtände aufgeſchrieben wurden. Zuletzt wurden auch kleine Erzählungen wieder— 
gegeben. 

b. Sexta 5 Stunden wöchentlich. Hilfslehrer Wilke. Mebungen im logiſch richtigen 
Leſen und im Wiedererzählen des Geleſenen aus Magers Leſebuche I. Curſus wurden angeſtellt. 
An die Lectüre knüpfte ſich die Lehre vom einfachen und das Nöthigſte vom zuſammengeſetzten 
Satze. Auch das Wichtigſte aus der Wortlehre, namentlich über Wortbildung, Ableitung und 
Zuſammenſetzung der Wörter wurde nach Heyſe's Grammatik und mit Rückſicht auf die Lectüre 
durchgenommen. Paſſende Stücke aus Magers Leſebuche wurden memorirt und frei vorgetragen. 
Die ſchriftlichen Uebungen bezogen ſich hauptſächlich auf Orthographie und Interpunctionslehre; 
auch kleinere Erzählungen, die den Schülern vorgeleſen wurden, wurden theils in der Klaſſe theils 
zu Hauſe niedergeſchrieben. ö 

c. Quinta 4. St. wöchentlich. Gymnaſiallehrer Januskowski. Klaſſiſche Stücke 
aus Magers Leſebuche wurden geleſen und erklärt; die Lehre von der Wortbildung 7 von dem 
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zuſammengeſetzten Satze an die Lectüre angefchloffen und auswendig gelernte Muſterſtücke declamirt. 
Die ſchriftlichen Arbeiten beſtanden theils im Wiedergeben des Vorgeleſenen, theils in Anfertigung 
kleinerer Geſchäftsaufſätze. 

d. Quarta 4 St. Hilfslehrer Krüger. Leichtere Stücke aus Hiecke's deutſchem 
Leſebuche und Gedichte aus der Sammlung deutſcher Gedichte von Echtermeyer wurden nach Inhalt 
und Form erklärt; und regelmäßige Uebungen im Declamiren und Erzählen angeſtellt. Alle drei 
Wochen wurde eine ſchriftliche Arbeit geliefert, deren Thema ſich vorzugsweiſe im Gebiete kleinerer 
Beſchreibungen hielt. 8 

e. Tertia 3 St. Director Deinhardt. Schwierige Stücke aus Hiecke's deutſchem 
Leſebuche und aus Echtermeyers Sammlung von Gedichten wurden mit befonderer Rückſicht auf 
den logiſchen Zuſammenhang und auf die rhetoriſche und poetiſche Form erklärt. Alle 8 Tage 
wurde ein Gedicht declamirt oder eine proſaiſche Darſtellung zuſammenhängend wiedergegeben. Die 
Themata zu den freien Arbeiten, von denen alle 3 Wochen eine geliefert wurde, bezogen ſich auf 
größere Beſchreibungen, auf Schilderungen, Characteriſtiken u. ſ. w. Der Stoff zu dieſen Aufſätzen 
fand ſich meiſtentheils in den Leſebüchern oder war aus der Geſchichte oder Geographie zu entnehmen. 

f. Secunda 2 St. Oberlehrer Fechner. Eine Stunde wurde zur Poetik verwandt 
und zwar nachdem die Eintheilung der Poeſie in ihre Hauptarten erörtert und das Hauptſächlichſte 
aus der Proſodie und Rythmik mitgetheilt war, wurde die Lyrik und ins Beſondere die religiöfe 
Lyrik einer genauen Betrachtung unterworfen und zu dieſem Zwecke mehrere Oden unſerer vorzüg— 
lichſten Dichter zu Grunde gelegt. Eine Stunde wurde zur Beurtheilung der häuslichen Aufſätze 
verwandt. Jede Stunde wurde durch einen freien Vortrag eines Schülers eröffnet, wozu die The: 
mata meiſt gegeben waren. 

Die Themata zu den freien Arbeiten waren: 1. Durch welche Mittel wußte ſich Cäſar 
bei den Galliern zuerſt Anſehn zu verſchaffen und wie wurde die Eroberung Galliens vorbereitet? 
2. Ueber den ergreifenden Wechſel der Gefühle in dem Gedichteyclus Sales y Gomez von Cha⸗ 
miſſo. 3. Ueber das Gedicht: der Alexandriner von Freiligrath (Klaſſenarbeit). 4. Wie verhält 
ſich die Geographie zur Geſchichte? 5. Was erſehen wir zur Characteriſtik der Freier aus dem 
17. u. 18. Buche der Odyſſee? 6. Die Kunſt des Reims in der Gothiſchen Lyrik. 7. Das 
Weſen der religiöfen Ode nachgewieſen an dem Gedichte „Frühlingsfeier“ von Klopſtock. 8. Durch 
welche Mittel erweckt Klopſtock in ſeinen Gedichten die Idee des Unendlichen? 9. Die Wahrheit 
der Worte des Oreſt in Göthes Iphigenie: Gewalt und Lift, der Männer höchſter Ruhm, wird 
durch die Wahrheit dieſer hohen Seele beſchämt, und reines kindliches Vertrauen zu einem edlen 
Manne wird belohnt; aus dem Drama ſelbſt nachzuweiſen. 10. Welche Männer haben in der 
Geſchichte den Beinamen „der Große“ erhalten? 11. Worin beſteht das Weſen und der Unter: 
ſchied der Fabel und Parabel? 12. Ueber die Sitte der Gaſtfreundſchaft bei Homer. 13. Ueber 
die Gütergemeinſchaft der erſten chriſtlichen Gemeinde mit Rückſicht auf unſere Tage. 14. Durch 
welche Mittel hauptſächlich wußte Cicero die Freiſprechung des Ligarius zu erwirken? 
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g. Prima mit Einſchluß der philoſophiſchen Propädeutik 4 St. Director 
Deinhardt. Von der philoſophiſchen Prop. wurde in dieſem Jahre der logiſche Theil behandelt, 
welcher mit den deutſchen Aufſätzen, namentlich mit der Lehre von der Dispoſition, in Verbindung 
geſetzt wurde. Von der Literaturgeſchichte wurde der zweite Theil, von Göthe bis auf die neueſte 
Zeit, vorgetragen und mit Belegen aus den Schriften der betreffenden Klaſſiker erläutert. Auf 
Göthe und Schiller wurde ein halbes Jahr verwandt. Jede Stunde wurde mit einem freien 
Vortrage eines Schülers begonnen, zu welchem das Thema meiſtentheils von dem Lehrer gegeben 
war. Alle vier Wochen wurde außerdem von jedem Schüler eine freie Arbeit geliefert. Die 
Themata zu dieſen Aufſätzen waren folgende: 

1. Ueber den Character Hagens im Nibelungenliede. 2. In wie fern kommt die Idee 
des Göthiſchen Torquato Taſſo in dem Verhältniß Taſſos zu Antonio am deutlichſten zur Erſchei⸗ 
nung? 3. Ueber den Unterſchied und die Einheit der Stände in der neueſten Zeit. 4. In wie 
fern iſt der Vorwurf begründet, daß es den männlichen Characteren in Göthes Dichtungen an 
männlicher Kraft fehle? 5. Achilles, der Mittelpunkt der Iliade. 6. In welchem Verhältniſſe 
ſtehen Kenntniſſe und Bildung zu einander? 7. Ueber das nationale Element im Gothiſchen 
Egmont. 8. Welche Idee liegt dem Shakespearſchen Drama „Julius Cäſar“ zu Grunde? 9. 
In wie fern beruht die religiöſe Anſchauung im Homer weſentlich auf dem pantheiſtiſchen Principe? 
Zu zweien der zu Haufe gefertigten Arbeiten erhielt jeder Primaner ein beſonderes Thema. Außer: 
dem wurden zwei Klaſſenarbeiten gefertigt über folgende Themata: Weber den characteriſtiſchen 
Unterfchted der beiden Eleonoren in Göthes Torquato Taſſo und: In wie fern iſt Deutſchland 
in der gegenwärtigen Zeit eine Kriegsflotte dringend nothwendig? 


2. Lateiniſche Sprache. 


a. Die Vorbereitungsklaſſe hatte in zwei wöchentlichen Stunden die elementarſten 
Vorübungen bei dem Gymnaſiallehrer Januskowski. 

b. Serta 8 St. bei demſelben Lehrer. Vier St. wurden auf Schmidts lateiniſches 
Elementarbuch verwandt, aus deſſen erſtem und zweitem Theile geeignete Stücke ſowohl aus dem 
Lateiniſchen ins Deutſche, als auch umgekehrt überſetzt wurden. 3 St. Grammatik nach Putſche 
und zwar von dem etymologiſchen Theile: die regelmäßigen Formen und die wichtigſten Genusregeln. 
Doch wurden gelegentlich auch die einfachſten Regeln der Syntax praktiſch eingeubt. Die geübteren 
Schüler überſetzten dabei mündlich deutſche Sätze ins Lateiniſche. Eine Stunde wurde zu Exerci— 
tien benutzt, welche der Lehrer zu Hauſe corrigirte. 

c. Quinta 8 St. bei Dr. Schönbeck. Zwei Stunden hiervon wurden auf die 
Fortſetzung des grammatiſchen Curſus nach Putſche, namentlich zur Einübung aller Anomalien der 
Declination und der Conjugation, ſämmtlicher Geſchlechtsregeln und des Gebrauchs der Conjuga⸗ 


tionen verwandt. Die Regeln der Syntax, deren Kenntniß in der Lectüre erforderlich iſt, wurden 
A a 
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gelegentlich practiſch eingeübt. Zwei Stunden wurden Extemporalien geſchrieben und 4 St. zu 
Uebungen im Ueberſetzen aus dem Lateiniſchen ins Deutſche und umgekehrt nach Schönborns 
Leſebuche benutzt. 

d. Quarta 10. St. beim Oberlehrer Goldſchmidt, nämlich: 1. 2 St. Phädrus 
Lib. I-III, wovon auch einige Fabeln auswendig gelernt wurden; 2. 3 St. Cornelius Nepos, 
aus welchem 9 Biographien überſetzt und erklärt wurden; 3. 2 St. wurden die deutſchen Stücke 
aus Benecke's Leſebuche in das Lateiniſche überſetzt; 4. 2 St. wurden auf Grammatik verwandt, 
von welcher nach Putſche die Syntax $. 1—$. 80 durchgenommen wurde; endlich 5. wurden immer 
während einer Stunde Exercitia und Extemporalien geſchrieben. 

e. Tertia 9 St. Hiervon gab Oberlehrer Breda 7 Stunden, die auf folgende Art 
verwandt wurden: Statariſche Lectüre von Caesar de bello Gallico Lib. V. u. VI. 2 Stunden; 
Privatlectüre Caesar de bello Gall. Lib. I.-IV. incl. und aus Cornelius Nepos 5 Biogra⸗ 
phien 1 St.; Grammatik nach Putſche §. 81—8. 151 1 St.; mündliches Ueberſetzen aus Dörings 
Erzählungen aus der römiſchen Geſchichte 1 St.; Exercitien und Extemporalien 2 St. In den 
beiden übrigen Stunden wurden unter der Leitung des Dr. Schönbeck Ovids Metamorphoſen 
(Lib. I. 1—567, IV. 432802, V. 1—532, VI. 313—381 und X. 1—230) theils curſo⸗ 
riſch theils ſtatariſch geleſen. f 

f. Secunda 9 St. Hiervon 2 St. unter der Leitung des Oberlehrers Breda Virg. 
Aeneis Lib. I. u. II. und 7 St. beim Oberlehrer Fechner, nämlich: 3 St. Ciceros Reden 
pro Milone und pro Ligario, wobei nächſt den nothwendigen ſachlichen und ſprachlichen Erklä— 
rungen beſonders darauf geſehn wurde, daß die Schüler den Zuſammenhang klar auffaßten und 
nach vollendeter Lectüre einer Rede die logiſche und künſtleriſche Geſtaltung derſelben ſich zum Be— 
wußtſein brachten; 1 St. Privatlectüre; die obere Abtheilung las Livius Lib. XXVIII- XXXIV.; 
die untere Caesar de bello Gall. Lib. V.- VII. und vom B. Civ. noch I., 1-20; 3 St. 
Stilübungen; und zwar mündliche Uebungen nach Krafts Anleitung zum Veberſetzen aus dem 
Deutſchen ins Lateiniſche, 1. Curſus, und Tafelübungen nach deutſchen Dictaten; 1 St. wurde 
zum Durchgehn der wöchentlich zu Haufe gefertigten und vom Lehrer corrigirten Exercitien ver: 
wandt. Alle vier Wochen wurde in der Klaſſe eine Probearbeit geſchrieben und außerdem ſtellte 
die obere Abtheilung auch einige Verſuche in freien Arbeiten an. 

g. Prima 9 St., von welchen 7 St. Profeſſor Kretſchmar und 2 St. (Horaz) der 
Oberlehrer Fechner leitete. Im ſchriftlichen Gebrauche der lateiniſchen Sprache fanden 3 verſchie— 
dene Uebungen ſtatt. Zunächſt lieferten die Schüler jede Woche eine Arbeit in lat. Sprache, wozu 
ihnen der Stoff in deutſcher Sprache gegeben wurde. Statt dieſer Arbeit wurde jede dritte Woche 
eine freie nach einem Thema auszuarbeitende Arbeit aufgegeben. — 2) Sodann mußten die Schüler 
jede Woche in der Klaſſe ein Extemporale ausarbeiten, welches an der Tafel corrigirt wurde. — 
3) Damit die Schüler endlich ſich die nöthige Fertigkeit erwerben mochten, mußten fie jede Woche 
nach gehöriger Vorbereitung einige Seiten aus einem deutſchen Buche überſetzen. 


5 


Um den jungen Leuten auch Gelegenheit zu geben, ſich im mündlichen Gebrauche der 
lat. Sprache zu üben, wurden ſie 1 Stunde jede Woche über Gegenſtände der römiſchen Alter— 
thumskunde, nachdem dieſelben in lat. Sprache vorgeleſen waren, examinirt. 

Geleſen wurde in dieſem Jahre: Cicero Or. in Verrem Lib. III., cap. 35 —44 u. 
Lib. IV., cap. 1—60; Tacitus Annal. Lib. II., cap. 49 bis Lib. III., cap. 30; Horat. 
Od. I. u. II. nach einer vorausgeſchickten literarhiſtoriſchen und metriſchen Einleitung. Außerdem 
laſen alle Primaner unter der Controle des Klaſſenordinarius privatim mehrere Bücher des Livius 
und manches Andere, z. B. Obuch: Caesar bell. civil.; Cicero orat. pro Murena; und die 
catilinariſchen Reden; Justin. Lib. I.- IV.; Terent. Andria u. Adelphi. Kienitz: Sallust. bell. 
Jug.; Cornelius Nepos Pomponius Atticus; Caesar bell. civ. I. u. II.; Cicero orat. 
pro Milone; Justin. Lib. I.-XI.; Terent. Andria, Adelphi u. Hegyra. 


3. Griechiſche Sprache. 


In dem Lectionplane wurde in Bezug auf die griechiſche Sprache im verfloſſenen Jahre 
in ſo fern eine weſentliche Veränderung vorgenommen, daß dieſe Sprache erſt in Tertia angefangen, 
bier aber in zwei geſonderten, einander fubordinirten, Abtheilungen gelehrt wurde. Von den fünf 
wöchentlichen Stunden, die in den früheren Schuljahren der griechiſchen Sprache in Quarta ge— 
widmet waren, wurden dieſes Jahr zwei dem Lateiniſchen, zwei dem Deutſchen und eine der Ge— 
ſchichte zugelegt. Wir hielten es für zweckmäßiger, daß die Schüler erſt in der Mutterſprache und 
im Lateiniſchen eine befriedigende Sicherheit erlangen, bevor ſie das Griechiſche beginnen; auch 
reichten die für das Deutſche früher beſtimmten zwei Stunden keineswegs hin, um auch nur die 
nothwendigſten Uebungen vornehmen zu können. Dazu kommt noch, daß bisher ſehr viele Schüler 
aus Quarta zu allerlei bürgerlichen Berufsarten übergingen, welchen alſo das Bruchſtück der in 
Quarta gewonnenen griechiſchen Kenntniſſe zu ihrer allgemeinen Bildung einen geringeren Nutzen 
bringt, als wenn ſie im Deutſchen, im Lateiniſchen, in der Mathematik, in der Geſchichte ꝛc. weiter 
fortgebildet werden. Da übrigens die Schüler jetzt mit einer größeren Bildung in den übrigen 
weſentlichen Lehrgegenſtänden und mit größerer geiſtiger Reife überhaupt nach Tertia verſetzt werden 
und das Griechiſche anfangen und da ferner für das Griechiſche zwei geſonderte Abtheilungen in 
Tertia gebildet ſind, ſo hoffen wir, daß die Bildung im Griechiſchen durch die erwähnte Abände— 
rung im Lehrplane nichts verlieren, ſondern noch eher gewinnen wird. Die diesjährigen Penſa in 
den griechiſchen Lectionen waren folgende: 

a. Zweite Abtheilung der dritten Klaſſe beim Dr. Schönbeck 6 Stunden. 
2 St. Grammatik nach Buttmann und Uebungen im Veberſetzen aus dem Deutſchen ins Grie— 
chiſche nach Roſts Anleitung; 4 St. Lectüre nach Halms Leſebuch, 2. Curſus. Im Sommer 
2 St. Lucians Charon und 2 St. Xenophons Anabaſis I, 1—3. Da die diesjährigen Schüler 
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dieſer Abtheilung noch aus Quarta griechiſche Kenntniſſe mitbrachten, fo konnte diesmal weiter ae 
gangen werden, als es ſpäter der Fall ſein wird. 

b. Erſte Abtheilung von Tertia 6 St. Oberlehrer Fechner. Geleſen wurde 
Xenophons Anabaſis IV. und V., im zweiten Semeſter Homers Odyſſee, 11. Buch. Zur Einü⸗ 
bung der Grammatik wurden zweimal wöchentlich Veberſetzungen angefertigt, einmal mündlich aus 
dem erſten Curſus von Roſt und einmal ſchriftlich aus dem zweiten Curſus. Beſondere Sorgfalt 
wurde fortwährend der Formenlehre gewidmet. Im erſten Halbjahre wurde eine Stunde zur 
Accentlehre verwandt. 

e. Secunda 6 St. Davon 2 St. beim Profeſſor Kretſchmar Odyſſee und 4 St. 
beim Oberlehrer Breda, nämlich: 2 St. Xenophons Cyropädie 7. u. 8. Buch; 1 St. Veberſetzen 
aus dem Deutſchen ins Griechiſche nach Roſts Anleitung, dritter Curſus; 1 St. Privatlectüre 
Herodot Lib. VI. u. Arrian Lib. III. u. IV. 

d. Prima 6 St. Profeſſor Kretſchmar: Oedipus Colon. von 1015 bis zu 
Ende und Electra; Demosthenes de corona $. 261—305; Thucydides Lib. II., cap. 22 
—35 u. 47—62. Homer ſtatariſch Lib. XI., XII., XIII., u. curſoriſch Lib. I.- IV., IX., X., 
XV.-XVII. incl. Zur Uebung im ſchriftlichen Gebrauche der griechiſchen Sprache lieferten die 
Schüler alle Woche einen kleinen Aufſatz nach Dietaten. 


N. Franzöſiſche Sprache. 


Den franzoöſiſchen Unterricht fo wie den polnischen in allen Klaſſen ertheilte der Ober— 
lehrer v. Rakowski in je zwei wöchentlichen Stunden. 

a. Dritte franzöſiſche Klaffe 1 St. Grammatik nach Hirzel. — 
bis zu den unperſönlichen Zeitwörtern. Meberfegung aus dem Deutſchen ins Franzoſiſche der unter 
den Regeln beigeſetzten Stücke. 1 St. Lectüre: Telemach Buch XVIII., XIX. u. XX. zum Theil. 
Außerdem Leſeübungen. 

b. Secunda. Auch hier wurde eine Stunde zur Lectüre und eine zu grammatiſchen 
Uebungen verwandt. Geleſen wurden in dem proſaiſchen Theile des Handbuchs von Ideler und 
Nolte Stücke von Fénélon, Maintenon, Fontenelle, Bayle, Boursault, Babet, Vertot, 
Saint-Réal. In der grammatiſchen Stunde wurden verſchiedene Abſchnitte der Hirzelſchen Gram⸗ 
matik repetirt und ſchriftliche Ueberſetzungen aus dem Deutſchen ins Franzoſiſche gefertigt. 

e. Prima. In einer Stunde wurden mehrere Stücke aus dem dritten Theile des 
Handbuchs von Ideler und Nolte von Volney, Lemontey, Boully, Lacretelle, Stael-Holstein 
u. A. durchgenommen; in der andern wurden Meberfegungen aus dem Deutſchen ins Franzöſiſche 
gemacht und Repetitionen der Grammatik angeſtellt. Außerdem wurde alle drei Wochen eine 
ſchriftliche Arbeit geliefert und corrigirt. 


5. Polniſche Sprache. 

a. Serta 3 St. Leſeübungen, Declinationen der Eigenſchaftswörter und Orthogra⸗ 
phie nach Poplinski's Grammatik; aus dem Elementarbuche deſſelben Verfaſſers wurden die erſten 
35 Paragraphen durchgenommen. 

b. Quinta 3 St. Nach Poplinski's Grammatik wurden beſonders die regelmäßigen 
Declinationen und Conjugationen und das Hauptſachlichſte aus der Syntax durchgegangen; auch 
wurden noch Leſeübungen angeſtellt und leichtere Stücke aus dem Polniſchen ins Deutſche überſetzt. 

c. Quarta 2 St. Aus Poplinski's Leſebuche wurden die erſten 20 Seiten überfeßt 
und aus der Grammatik und dem Elementarbuche deſſelben $. 50 bis $. 66 durchgegangen. Die 
deutſchen Abſchnitte wurden ins Polniſche ſchriftlich überſetzt und corrigirt. 

d. Tertia 2 St. für die deutſchen Schüler. Grammatik nach Poplinski und 
deſſen Elementarbuch der polniſchen Sprache von $. 57—84. Im Leſebuche deſſelben wurde pag. 
48— 82 überſetzt. 

Die Nationalpolen dieſer Klaſſe ſind mit denen der I. und II. Klaſſe verbunden. 

e. Secunda 2 St. in 2 Abtheilungen, verbunden mit denen der erſten Klaſſe. 

f. Prima. 1. für die Nationalpolen 2 St. Grammatik. Alle 3 Wochen eine freie 
Arbeit; Litteraturgeſchichte. Geleſen wurden Kochanowski und einige Stücke aus dem Cegielskiſchen 
Handbuch der Poeſie. 2. für die deutſchen Schüler 2 St. Grammatik nach Poplinski: Die 
Syntax. Schriftliche Arbeiten nach Dictaten, alle 14 Tage eine. Lectüre: proſaiſche und poetiſche 
Stücke im Handbuche von Poplinski pag. 276—332. 


6. Religionskeuntniß. 
A. Mit den evangeliſchen Schülern: 

a. Vorbereitungsklaſſe 3 St. Hilfslehrer Wilke. Die bibliſchen Geſchichten des 
alten Teſtaments wurden nach Preuß wiederholt geleſen und erklärt. 

b. Serta 2 St. Derſelbe. Die Geſchichten des alten Teſtaments. Das erſte 
Hauptſtück und der erſte Artikel vom zweiten Hauptſtücke nach Herders Katechismus. Kenntniß 
der bibliſchen Bücher des alten und neuen Teſtaments, verbunden mit der Mebung im Aufſchlagen 
der Stellen. Die in den bibliſchen Erzählungen enthaltenen Hauptwahrheiten wurden durch paſſende, 
auswendig gelernte Bibelſprüche und Lieder dem Gedächtniß eingeprägt. 

e. Quinta. 2 St. Oberlehrer Goldſchmidt. Geſchichte des neuen Teſtaments 
nach Preuß und die 3 erſten Hauptſtücke des lutheriſchen Katechismus, herausgegeben von Herder. 

8 d. Quarta 2 St. Director Deinhardt. In einer Stunde wurden die Sonn; 
tagsevangelien erklärt auch mit Rückſicht auf die chriſtlichen Feſte und das Kirchenjahr, in der an— 
dern wurde der Katechismus wiederholt und eine Anzahl von Kernliedern aus Lehmanns Schul 
geſangbuch erklärt und von den Schülern memorirt. 
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e. Tertia 2 St. Oberlehrer Fechner. Es wurde zuerſt die Geſchichte des jüdiſchen 
Volks vorgetragen und daran eine Darſtellung ſeiner vorzüglichſten religiöſen und bürgerlichen 
Inſtitutionen angeknüpft; endlich erhielten auch die altteſtamentlichen Urkunden die gebührende Be: 
rückſichtigung und es wurden einzelne characteriſtiſche Abſchnitte geleſen und memorirt. Bei Allem 
war leitender Geſichtspunkt, die Zeit des alten Bundes als eine Zeit der Vorbereitung und Er— 
ziehung fürs Chriſtenthum darzuſtellen. Zuletzt wurde die Apoſtelgeſchichte bis Cap. 4 geleſen und 
erklärt, nachdem das Erforderliche zur Einleitung ins neue Teſtament im Allgemeinen und in das 
genannte Buch ins Beſondere vorausgeſchickt war. 

f. Prima und Secunda combinirt 2 St. Director Deinhardt. Nach einer 
kurzen Geſchichte der vorchriſtlichen Religionen mit beſonderer Rückſicht auf ihr Verhältniß zum 
Chriſtenthum wurde die chriſtliche Kirchengeſchichte vorgetragen, wobei vorzüglich die eigenthümlichen 
religiöfen und ethiſchen Anſchauungen der verſchiedenen Zeiten hervorgehoben wurden. Als Einleitung 
wurde die Apoſtelgeſchichte im Urtext geleſen. 


B. Mit den katholiſchen Schülern: Probſt Turkowski. 


I. Abtheilung. a. Chriſtl. Sittenlehre. b. 24 Kapitel des Evangelii St. Matthäi 
geleſen und erklärt. 

II. Abtheilung. a. Glaubenslehre; und zwar von Gott, von der Schöpfung und 
Grlöfung. b. Bibliſche Geſchichte des neuen Teſtaments nach Kabath. 


7. Rechnen und Mathematik. 


a. In der Vorbereitungsklaſſe 4 St. Gymnaſiallehrer Sadowsky. Eine 
Stunde wurde immer zum Kopfrechnen verwendet. In den übrigen Stunden wurden außer den 
nöthigen Vorübungen im Leſen und Schreiben der Ziffern die vier Spezies mit unbenannten und 
benannten Zahlen und die ſogenannte Multiplications- und Diviſionsregeldetri eingeübt; auch die 
erſten Begriffe von den Brüchen wurden entwickelt. 

b. Serta. 4 Stunden Derſelbe. Nach einer allgemeinen Repetition des erſten Kur: 
ſus wurde die Lehre von den Brüchen und die gerade und umgekehrte Regeldetri vorgetragen und 
durch Beiſpiele, theils auf der Tafel, theils im Kopfe, eingeübt. f 

c. Quinta. Derſelbe 4 St., wovon, wie in den vorhergehenden Klaſſen, 3 St. zum 
Zifferrechnen und 1 St. zum Kopfrechnen verwandt wurden. Die Kopfrechnenſtunden wurden 
hauptſächlich mit dazu verwandt, um diejenigen Begriffe und allgemeinen Sätze, welche beim Zif- 
ferrechnen zur Anwendung und Einübung kommen ſollen, gründlich durchzunehmen und an leichteren 
Beiſpielen zu erklären. Das diesjährige Penſum dieſer Kaffe beftand in der Wiederholung der 
vier Rechnungsarten mit gemeinen Brüchen, in der Lehre von den einfachen und zuſammengeſetzten 
Proportionen und in der Einübung aller auf der Proportion beruhenden Rechnungsarten, und in 
der Lehre von den Decimalbrüchen. N 
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d. Quarta 4 St. Hilfslehrer Krüger. In der Arithmetik wurde zuerſt der vorige 
Kurſus repetirt, ſodann wurden die Elemente der Buchſtabenrechnung und von der Auflöſung der 
einfachen Gleichungen vorgetragen, auch das praktiſche Verfahren der Wurzelausziehung wurde ein— 
geübt. In der Geometrie bezog ſich das Penſum auf die Congruenz der Dreiecke, Vergleichung 
der Flächenräume, die Hauptſätze vom Kreiſe und Anderes, was damit in unmittelbarem Zu— 
ſammenhange ſteht. Fortwährend wurden in dieſer, wie in allen folgenden Klaſſen ſchriftliche Auf— 
gaben gelöft und vom Lehrer corrigirt. 

e. Tertia 4 St. derſelbe Lehrer. Das arithmetiſche Penſum beſtand in den Elemen⸗ 
ten der allgemeinen Arithmetik, den Gleichungen des erſten Grades, in den Hauptſätzen von den 
Potenzen und von der Wurzelausziehung, in der Lehre von den quadratiſchen Gleichungen und von 
den erſten Sätzen über die Reihen. In der Geometrie wurde die Planimetrie vollſtändig durch— 
genommen; von der Aehnlichkeitslehre wurden Anwendungen aufs Feldmeſſen gemacht. 

f. Secunda 4 St. derſelbe. In der Arithmetik. Gleichungen des erſten Grades 
repetirt; Gleichungen des zweiten Grades; allgemeine Potenzlehre; arithmetiſche und geometriſche 
Reihen; Logarithmen; Zinſeszinsrechnung; Gleichungen des zweiten Grades mit mehreren Unbe— 
kannten; Elemente der diophantiſchen Analyſis. 

In der Geometrie: Repetition der Planimetrie; Ausführung der Kreisberechnung; alge— 
braiſche Geometrie; Elemente der analytiſchen Trigonometrie. 

g. Prima 3 St. Derſelbe. In der Arithmetik wurde die Lehre von den Gleichungen 
des erſten und zweiten Grades weiter ausgeführt, die Gleichungen des dritten Grades und die un— 
beſtimmten Gleichungen vorgetragen und die Combinationslehre und der binomiſche Lehrſatz zunächſt 
für poſitive ganze Exponenten und ſodann, nach Vorausſchickung der wichtigſten Beſtimmungen über 
die Methode der unbeſtimmten Coeffizienten, allgemeiner entwickelt. In der Geometrie wurden 
planimetriſche und trigonometriſche Mebungen angeſtellt, ſodann die Elemente der Stereometrie und 
zuletzt einige Hauptlehren der mathematiſchen Geographie durchgenommen. Zu den vier oberen 
Klaſſen wurden Brettners math. Lehrbücher zu Grunde gelegt. 


S. Naturwiſſenſehaft. 


Den naturgeſchichtlichen Unterricht in den drei untern Klaſſen ertheilte Oberlehrer Gold— 
ſchmidt nach der Naturgeſchichte von Stein. In Sexta wurde die Lehre von den Säugethieren und 
von den Vögeln, in Quinta von den Inſecten, Fiſchen, Amphibien und Würmern und in Quarta 
die Mineralogie und Botanik behandelt. Den phyſicaliſchen Unterricht in den drei oberen Klaſſen 
leitete der Hilfslehrer Krüger. Er wurde durchweg durch Experimente veranſchaulicht und bezog 
ſich in Tertia auf die Hauptlehren von der Wärme, vom Magnetismus und von der Glectricität; 


in Secunda auf die Reibungselectricität und die Lehre von der Luft und das Barometer und in 
B 
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Prima wurde zuerft die allgemeine Phyſik uud die Bewegungslehre und ſodann der Galvanismus, 
der Electromagnetismus und die Magnetoelectricität genauer vorgetragen. 
In allen Klaſſen waren wöchentlich 2 St. für die Naturwiſſenſchaft beſtimmt, nur in 
Tertia 1 St. 
9. Geographie und Geſchichte. 


a. In der Vorbereitungsklaſſe wurden die allgemeinen geographiſchen Vorbegriffe 
erläutert und ſodann eine allgemeine anſchauliche Ueberſicht des Erdbodens und Europas gegeben. 
Hilfslehrer Wilke 2 St. 

b. In Serta wurde im Winter das Faßlichſte aus der mathematiſchen Geographie 
und eine Meberficht des Erdbodens gegeben, im Sommer wurde Deutſchland genauer durchgenommen. 
Hilfslehrer Wilke 2 St. 

e. In Quinta wurden in der Geographie nach Daniel die europäiſchen Länder in 2 
St. behandelt, in der Geſchichte (1 St.) wurden Erzählungen aus der alten Geſchichte nach Wel— 
ter eingeübt. Beides beim Gymnaſiallehrer Januskowski. 

d. Quarta. 1. Geographie 2 St. nach Daniel beim Dr. Schönbeck, nach einer ger 
nauen Repetition der europäiſchen Länder, die außereuropäiſchen Länder. 2. Geſchichte 3 St. bei 
dem Oberlehrer Breda. Mittlere Geſchichte und neuere bis zum ſpaniſchen Erbfolgekriege nach Welter. 

e. Tertia 3 St. Gymnaſiallehrer Januskowski. Ueberſichtliche Darſtellung der 
Weltgeſchichte von der älteſten Zeit an bis auf Carl den Großen. 

f. Secunda 3 St. Dr. Schönbeck. Die Geſchichte Roms bis zur Schlacht bei Actium. 

g. Prima 2 St. Oberlehrer Breda. Neuere Geſchichte von der Entdeckung 
Amerikas bis zur franzöſiſchen Revolution. 

Noch wird bemerkt, daß dem geſchichtlichen Unterrichte in den drei oberen Klaſſen der 
Grundriß der Weltgeſchichte von Dr. E. A. Schmidt zu Grunde gelegt wurde. 


10. Techniſche Fertigkeiten. 


Den Unterricht im Geſang in 2 Abtheilungen, im Zeichnen (in den drei untern Gym: 
naſialklaſſen 2 St. wöchentlich), im Schreiben (Duinta und Sexta 2 St. wöchentlich) und in den 
gymnaſtiſchen Uebungen (Mittwochs und Sonnabends Nachmittags) leitete der techniſche Lehrer 
Sadowsky. 

Noch iſt zu bemerken, daß die Klaſſenordinarien dieſelben waren, als im vorigen Jahre: 
in Prima Prof. Kretſchmar; in Secunda Oberlehrer Fechner; in Tertia Oberlehrer Bre da; 
in Quarta Oberlehrer Goldſchmidt; in Quinta Dr. Schönbeck; in Sexta Goimnaftallehrer 
Janus kowski. 
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II. 
Verordnungen Ver vorgesetzten Behörden. 


Von den zahlreichen Verordnungen, welche auch im verfloſſenen Jahre erlaſſen wurden, 
werden nur diejenigen hier mitgetheilt, welche von allgemeinerem Intereſſe ſein können. 

In einem Erlaß des Herrn Unterrichtsminiſters vom 26. Juli 1847 werden die Direc⸗ 
toren der Gymnaſien aufgefordert, diejenigen Studirenden der Theologie und Philologie, welche nicht 
mit der erforderlichen Kenntniß des Hebräiſchen die Univerſität bezogen, auf §. 42 des Abiturienten— 
prufungsreglements vom Jahr 1834 zu verweiſen und daß ſolches geſchehen, in dem betreffenden 
Abiturientenzeugniß zu bemerken. In dem bezeichneten Paragraph iſt beſtimmt, daß das Zeugniß 
der Reife für das Hebräiſche durch eine Prüfung bei einer Königl. wiſſenſchaftlichen Prüfungskom⸗ 
miſſion nachträglich erworben werden kann, daß aber die betreffenden Studirenden von dem Zeit— 
punkte dieſes Examens an noch fünf Univerſitätsſemeſter auf das Studium der Theologie und reſp. 
Philologie zu verwenden haben. i 

Durch einen Erlaß deſſelben Herrn Miniſters vom 17. Sept. 1847 werden die im 
geographiſchen Inſtitute zu Weimar gefertigten Globen von 12“ Durchmeſſer, als beſonders genau 
ausgeführt und zum Aufhängen in den Schulen zweckmäßig eingerichtet, empfohlen. 

In einer Verfügung des Königl. Schulcollegiums zu Poſen vom 2. März 1848 wird 
mitgetheilt, daß unter Leitung des Profeſſors Maßmann in Berlin eine Central-Bildungsanſtalt 
für Lehrer in den Leibungsübungen an den Unterrichts-Anſtalten der Monarchie errichtet werden 
ſolle. Nach einer Verfügung deſſelben vom 25. April 1848 wird verordnet, daß die Theilnahme 
der Schüler am polniſchen Unterricht eine freiwillige werde, ſo jedoch, daß die Dispenſation von 
dieſem Lehrgegenſtande in jedem einzelnen Falle von den Eltern der Schüler oder deren Stellver— 
tretern bei dem Director des Gymnaſiums nachgeſucht werden muß. 

Mittelſt mehrerer anderer Verfügungen wurden der Gymnaſialbibliothek die Fortſetzung 
folgender Werke zum Geſchenk gemacht: 

Suidae lexicon ed. Bernhardy, Zeitſchrift für deutſches Alterthum von Moritz Haupt; 
die Archäologiſche Zeitung von Gerhard; Germaniens Voͤlkerſtimmen von Firmenich; das mediei— 
niſche Lexicon; die monumenta Germaniae historica; Crelles Journal für reine und angewandte 
Mathematik, 36. Band. . 


III. 
Chronik der Anſtalt. 


Die beiſpiellos großen politiſchen Bewegungen des verfloſſenen Jahrs, die in unſerer 

Provinz ſogar in einen traurigen Bürgerkrieg ausarteten, ſind natürlich nicht ohne mannichfachen 

Einfluß auf unſere Schulverhältniſſe geblieben. Schon die große Spannung der Gemüther, in 
Bb 
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welche Alle durch die inhaltsſchweren Ereigniſſe nah und fern verſetzt wurden, theilte ſich auch der Jugend 
in einem entſprechenden Maße mit und hinderte zum Theil die wiſſenſchaftlichen Fortſchritte, welche 
ſonſt wohl zu erwarten geweſen wären. Dazu kam, daß manche Schüler nach dem Willen ihrer 
Eltern die Schule auf längere oder kürzere Zeit verließen, um an anderen Orten einer größeren 
Sicherheit theilhaftig zu werden, als ſie hier ſtattzufinden ſchien. Endlich muß auch erwähnt werden, 
daß die Schüler der oberen Klaſſen längere Zeit an der hier neu gebildeten Bürgerwehr Theil nahmen 
und einen Theil ihrer Zeit und Kraft dieſem Zwecke opferten. Nichts deſto weniger haben wir 
auch unter ſolchen Unruhen und Aufregungen unſere wiſſenſchaftliche Thätigkeit ununterbrochen fort: 
geſetzt und glauben unſeren Zweck auch unter dieſen Hinderniſſen im Ganzen erreicht zu haben. 
Ein verhältnißmäßig ſehr großer Theil der Schüler iſt in dieſem Jahr durch Krankheiten den 
Studien lange Zeit entzogen worden. Im Frühjahr graſſirten die Maſern in einer ganz unge— 
wöhnlichen Weiſe auch unter unſeren Schülern und im Sommer wiederum hatten wir eine große 
Menge von Ruhr- und Fieberkranken. 

Dagegen iſt der Geſundheitszuſtand der Herren Lehrer ſehr günſtig geweſen. Nur der 
Herr Oberlehrer Goldſchmidt fand ſich durch eine anhaltende Kränklichkeit genöthigt, während 
der Sommerferien und 14 Wochen noch außerdem die Badecur in Salzburg zu gebrauchen. Zu 
unſerer Freude kehrte er recht geſtärkt zurück. 5 

Die Veränderungen, welche während des verfloſſenen Jahrs im Lehrercollegium vor: 
kamen, find ſchon im vorjährigen Programm angedeutet. Der Herr Dr. Spörer verließ unſere 
Anſtalt am Schluſſe des vorigen Schuljahrs, um eine Hilfslehrerſtelle am Gymnaſium in Prenzlau 
zu übernehmen. An ſeine Stelle iſt der Herr Lehrer Wilke getreten, der den Haupttheil des 
Unterrichts in der Vorbereitungsklaſſe und die deutſchen, geographiſchen und die Religionsſtunden 
in Serta geleitet hat. Wir haben an ihm einen geſchickten und thätigen Lehrer gewonnen. 

Dem Herrn Profeſſor Rötſcher wurde ſein Urlaub, der ſich nun bereits auf 3 Jahre 
ausgedehnt hat, auch auf das verfloffene Schuljahr verlängert und fein Stellvertreter, der Herr Hilfs— 
lehrer Krüger, ſetzte ſeine Functionen unter den früheren Bedingungen fort. Nach einem Erlaß 
des Unterrichtsminiſteriums dürfen wir aber mit Beſtimmtheit erwarten, daß das Verhältniß des 
Prof. Rötſcher zu dem hieſigen Gymnaſium feinem eigenen Wunſche gemäß aufgelöft und der 
Hilfslehrer Krüger definitiv angeſtellt wird. Aus der ohnehin ſehr mäßig dotirten hieſigen Gymna⸗ 
ſialkaſſe ſoll den Andeutungen des erwähnten Miniſterialerlaſſes zu Folge dem Prof. Rotſcher ein 
Wartegeld von 400 Thlr. gegeben werden. 

Noch muß erwähnt werden, daß der bisherige Schuldiener des hieſigen Gymnaſiums, 
Wendtland, am 12. Februar d. J. ſtarb, nachdem er ſein Amt 6 Jahre lang mit Treue verwaltet 
hatte. Er hinterließ eine Wittwe und vier unerzogene Kinder, von welchen das jüngſte erſt nach 
ſeinem Tode geboren wurde, ohne alles Vermögen in einer ſehr hilfsbedürftigen Lage. Die Gym— 
naſiaſten veranſtalteteu eine Geldſammlung für dieſelben, welche 17 Thlr. eintrug. An die Stelle 
des Verſtorbenen iſt der bisherige Gefreite Fuhrmann vom 14. Regiment getreten. 
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Von Seiten der vorgeſetzten Behörde iſt unſere Anſtalt im verfloſſenen Jahre einer 
Reviſion unterworfen worden. Am 4. 5. September beſuchte der Herr Provinzial-Schulrath 
Wendt in gewohnter Weiſe ſämmtliche Klaſſen und Mittwoch den 6. Sept. führte derſelbe beim 
mündlichen Abiturienteneramen den Vorſitz. Es war das letzte Mal, daß er uns beſucht hat, in: 
dem derſelbe von Michaelis ab ſeine Wirkſamkeit als Provinzial-Schulrath in dem Schulcollegium 
zu Stettin fortſetzen wird. Nach dem Schluß der Prüfung nahm er von dem Lehrercollegium 
und von der Anſtalt, um die er ſich namhafte Verdienſte erworben hat, in einer ſehr freundlichen 
Weiſe Abſchied. 


IV. 
Statistische Verhältnisse des Gymnasiums. 
1. Zahl der Schüler. 


Die Zahl der Schüler betrug am Schluſſe des vorigen Schuljahrs 237. Davon gin— 
gen noch vor dem Beginn des neuen Jahrescurſus ab 22, von welchen 4 die Univerſität bezogen, 
die übrigen zu anderen Beſtimmungen übergingen. Dagegen wurden zu Michaelis 60 neue Schür 
ler in das Gymnaſium aufgenommen, von welchen 24 aus der Vorbereitungsklaſſe und 36 von 
auswärts kamen, ſo daß das gegenwärtige Schuljahr mit 275 Schülern eröffnet wurde. Nach 
Oſtern 1848 betrug die Schülerzahl 267, da bis dahin 16 aufgenommen, 24 aber abgegangen 
waren. Jetzt beträgt die Zahl der Schüler 250, die in folgender Art vertheilt ſind: 


Geſammt⸗ 


— 2 5 Evangeliſche. Katholiken. Juden. Deutſche.] Polen. Einheimiſche. Auswärtige. Freiſchüler. 
Prima a la hg 5 4 24 
Sekunda 19 18 „ 19.4 11 8 61 
Tertia 44 36 3 5 41 3 22 22 9 
Quarta 7 55 5 10 67 3 39 31 164 
Quinta 47 38 5 4 43 1432 15 8 
Serta 61 42 8 1153 8.) 20 4 


Die Zahl der Schüler in der Vorbereitungsklaſſe war zu Anfang des Schuljahres 23, 
gegenwärtig iſt dieſelbe 38. Am Schluſſe dieſes Jahrs gehen folgende Schüler zur Univerſität ab: 
1) Guſtav Hildebrand Obuch, Sohn des Herrn Regierungsraths Obuch hier, 18 
Jahr alt, evangeliſcher Confeſſion, 74 Jahr auf dem hieſigen Gymnaſium. Er wird 
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auf der Univerfität Königsberg die Rechte ſtudiren, und ſpäter fich der Landwirthſchaft 
widmen. N . 

2) Georg Rudolf Heinrich Kienitz, Sohn des Herrn Ritt- und Rentmeiſters Kienitz 
hier, 174 Jahr alt, evangeliſcher Confeſſion, 9 Jahr auf dem Gymnaſium. Derſelbe 
wird Jurisprudenz ſtudiren und zunächſt die Univerſität Königsberg beziehen. 

3) Adolf Schlieper, Sohn des verſtorbenen Gutspächters Herrn Schlieper, 204 Jahr 
alt, evangeliſcher Confeſſion, 84 Jahr auf dem hieſigen Gymnaſium. Derſelbe wird 
auf der Univerſität Königsberg Jurisprudenz und Cameralia ftudiren. 

4) Rudolf Wilhelm Herrmann Marg, Sohn des Kaufmanns Herrn Marg hier, 
18 Jahr alt, evangeliſcher Confeſſion, 84 Jahr auf dem hieſigen Gymnaſium. Der: 
ſelbe wird ſich ebenfalls in Königsberg dem höheren Lehrfach widmen. 

Das Thema zu der ſchriftlichen deutſchen Abiturientenarbeit war: In wie fern läßt 
ſich nachweiſen, daß der Grundgedanke der Dramen Schillers der Gedanke der Freiheit ſei; und 
das zu der lateinischen: Expeditionem Siciliensem causam fuisse primariam, eur Athe- 
nienses a Lacedaemoniis bello Peloponnesiaco superati sint, demonstretur. 


2. Lehrapparat. 


Auf die Vermehrung der Lehrer- und Schülerbibliothek, fo wie des phyſikaliſchen Appa⸗ 
rats wurden die etatsmäßigen Summen verwandt. 


3. Unterſtützungen der Schüler. 


Der Verein zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Gymnaſien im Regierungsbezirk Bromberg 
unterſtützte wieder mehrere Gymnaſiaſten durch Stipendien und durch Ankauf von Schulbüchern. 
Die Mittel, über welche der Verein zu verfügen hat, beſtehen a. in den Zinſen eines Capitals 
von 2950 Thlr., welches in Weſtpreußiſchen Pfandpriefen und in Preußiſchen Staatsſchuldſcheinen 
angelegt iſt; b. in einem Hypothekencapital von 400 Thlr. und C. in einem Stipendium von 30 
Thlrn., welches der hieſige Wohllöbliche Magiſtrat dem Vereine gewährt. Im Jahre 1847 be⸗ 
trugen die Einnahmen des Vereins laut Rechnung 205 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf., die Ausgabe aber 
163 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., indem 140 Thlr. zu Stipendien für fünf Gymnaſiaſten und 23 Thlr. 
2 Sgr. 6 Pf. zur Anſchaffung von Büchern für neuverſetzte Schüler verwandt wurden, ſo daß 
pro 1848 ein disponibler Fonds von 42 Thlrn. 19 Sgr. 5 Pf. verblieb. Noch wird bemerkt, 
daß der Herr Director Müller das Amt eines Rendanten und Secretärs des Vereins, welches 
er ſeit der Gründung des Vereins faſt 30 Jahre lang mit Treue verwaltet hatte, im vorigen 
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Jahre wegen feiner Kränklichkeit nieb lden mußte. An ſeine Stelle trat nach der Beſtimmung 
des Curatoriums der Unterzeichnete. Das Curatorium des Vereins beſteht gegenwärtig aus dem 
Herrn Regierungsrath Runge und dem Herrn Conſiſtorialrath Romberg. 

Das Koronower Stipendium à 50 Thlr. wurde an dieſelben Schüler vergeben, als im 
vorigen Jahre. 

Das Schulgeld wurde, wie bereits bemerkt, zuletzt 47 Schülern erlaſſen; die ſo erlaſſene 
Summe betrug für das ganze Jahr mehr als 700 Thlr. 

Noch muß mit ergebenſten Danke erwähnt werden, daß der Herr Regimentsarzt Dr. 
Schiele eine beträchtliche Anzahl von Schulbüchern dem Unterzeichneten zur Vertheilung übergab. 
Sie wurden dem Sohne des Schuldieners, dem Quartaner Fuhrmann, geſchenkt. 

Ein ähnliches Geſchenk erhielten wir von der Mutter des verſtorbenen Gymnaſiaſten 
Wegner (ſiehe das Progamm vom Jahre 1846) die die Bücher ihres Sohnes uns zur Vertheilung 
an arme Schüler übermachte. Auch dafür ſagen wir der freundlichen Geberin unſern ergebenſten 
Dank. 


V. 
Klaſſenprükungen und Entlaſſungskeierlichkeit. 


Die öffentliche Prüfung ſämmtlicher Klaſſen wird Donnerſtags den 28. Sep⸗ 
tember von 8 Uhr ab in folgender Ordnung auf dem Gymnaſialſaale ſtattfinden: 

1) Vorbereitungsklaſſe: Rechnen. Lehrer Sadowsky. 

2) Sexta: a. Deutſche Sprache. Hilfslehrer Wilke. b. Polniſch. Oberlehrer von 

Nakowski. 

3) Qiuinta: Geſchichte und Geographie. Gymnaſiallehrer Januskowski. 

4) Duarta: Lateiniſche Sprache. Oberlehrer Gold ſchmidt. 

5) Tertia, zweite Ordnung: Griechiſche Sprache. Dr. Schönbeck; und beide Ord— 

nungen zuſammen: Mathematik. Hilfslehrer Krüger. l 

6) Secunda: a. Lateiniſche Sprache. Oberlehrer Fechner. b. Griechiſche Sprache 

Profeſſor Kretſchmar. 5 

7) Prima: a. Geſchichte. Oberlehrer Breda. b. Deutſche Litteraturgeſchichte. Dis 

rector Deinhardt. 

Die Entlaſſungsfeierlichkeit wird ebenfalls Donnerſtags den 28. September und zwar 
Nachmittags von 3 Uhr ab ſtattfinden. Die Abiturienten Obuch, Kienitz und Schlieper 
werden deutſche Reden und Marg einen lateiniſchen Vortrag halten. Von den zurückbleibenden 
Schülern wird Mebes ſprechen. Hierauf wird der Director die Abiturienten entlaſſen. 
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VI. @ 


Schluß des alten und Anfang des neuen Schuljahrs. 


Das gegenwärtige Schuljahr wird Freitags den 29. September von 8 Uhr 
ab mit Vertheilung der Cenſuren und Mittheilung der vorgenommenen Verſetzungen geſchloſſen 
werden. Die Prüfung derjenigen jungen Leute, welche in das Gymnaſium und die Vorbereitungs— 
klaſſe aufgenommen werden wollen, wird Sonnabends den 7. October von 8 Uhr an 
ſtattfinden. Die Anmeldung der Aufzunehmenden und die Mittheilung der erforderlichen Zeugniſſe 
erbittet ſich der Unterzeichnete vor dieſem Termine. Das neue Schuljahr beginnt Montags 
den 9. October früh 8 Uhr. 


Bromberg, den 20. Septbr. 1848. 
Deinhardt. 


